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8 2 2 
Einigung in Preußen? 
Kein nationaljozialiftiiher Miniſterpräſident — Zuſammenlegung von Miniſterien — Schwarz⸗braune Koalition 
gefihert? — Die Potempamörder begnadigt 


Berlin. Wie der „Berliner Börſenkurier“ 
erfahren haben will, ſollen die Verhandlungen zwiſchen Zen⸗ 
tüm und Nationalſozialiſten ſoweit gediehen ſein, daß 
man ſich über die Zuſammenlegung der ſieben preußiſchen 
Miniſterien zu pier neuen einig ſei. Zum Miniſter⸗ 
präſidenten ſoll lein Nationalſozialiſt gewählt werden, viel⸗ 
mehr gelten als Kandidaten für die Miniſterpräſidentſchaft 
* beiden Reichskommiſſare Dr. Bracht u. Dr. Goer⸗ 
rer. Innenminiſterium und Kultusmini⸗ 
5 erium ſollen durch zwei nationalſozialiſtiſche Vertreter 

eſetzt werden. Handels-, Landwirtſchafts⸗ und 
ohlfahrtsminiſterium ſollen nach dieſen Planen 
zuſammengeſaßt werden. Das neue Miniſterium ſoll von 
N bisherigen Wohlſahrtsminiſterium Hirtſiefer ge 
eitet werden. 
a * 
ſchr eißtünchen. Die „Bayriſche Volksparteikorreſpondenz“ 
der Nu den Koalitionsver handlungen mit 
ſchi SDA, eine politiſche Zuſammenarbeit zweier jo ver⸗ 
83 politiſ 
der die einzuſchlagenden Wege und über die po⸗ 
liti ſchen Met 0 d 5 erfordern, Abe de ſich ni en 


einen Rückfall in die alten Koalitionsmetho⸗ 
den, ſondern vielmehr um die Bildung einer Front handele, 
die ein ver faſſungsmäßiges Regieren möglich 


machen werde. 


Begnadigung der Hitlermörder 
Wiederaufnahme des Verfahrens. 
Berlin. Auf Grund einer Entſchließung des preu⸗ 
dischen Staatsminiſterium vom 2. September ſind die 
odesſtrafen, die durch das rechtskräftige Urteil des 
Sondergerichts in Beuthen gegen die fünf Nationalſozia⸗ 
iſten verhängt worden find, im Gnadenwege in 
ebenslängliche Zuchthausſtrafen umgewandelt 


r Richtungen werde auch eine Einigung 


Verurteilten zur Zeit der Tat noch keine Kenntnis von der 
Notverordnung des Reichspräſidenten vom 9. Auguſt 1932 


e Für die Entſchließung war maßgebend, daß die 
ihre ſchweren Straf⸗ 


gegen politiſche Ausſchreitungen und 
androhungen gehabt haben. 

Im Zuſammenhang mit der durch das preußiſche 
Staatsminiſterium ausgeſprochenen Begnadigung der vom 
Beuthener Sondergericht zum Tode verurteilten National⸗ 
ſozialiſten zu lebenslänglichem Zuchthaus verlautet in un⸗ 
terrichteten Kreiſen, daß die Wiederauf⸗ 
nahme des Verfahrens bevorſtehen dürfte. Das 
würde bedeuten, daß entſprechend der Notverordnung über 
die Einſetzung von Sondergerichten der Prozeß noch ein⸗ 
mal vor dem ordentlichen Gericht, und zwar vor 
einem Schwurgericht, ſtattfinden wird. 


Ruhige Aufnahme der Begnadigung 

Beuthen. Die Nachricht von der Begnadigung der 
fünf zum Tode verurteilten Nationalſozialiſten des Po⸗ 
tempaer Pr oje les zu lebenslänglicher Zuchthaus⸗ 
t wurde 115 N kürz nach Mittag bekannt. 
Straßenbild blieb nach wie vor unverändert, nur hier und 
da ſammelten ſich Menſchengruppen an, die das Ereignis be⸗ 
ſprachen. Von einer beſonderen Erregung iſt nichts zu mer⸗ 
den. Die Verordnung über die Bannmeile um das Gerichts⸗ 
gebäude iſt noch immer in Kraft, ſo daß mit Kundgebungen 
nicht zu rechnen iſt. Die Polizei, die ſeit einiger Zeit 
wieder ihren normalen Dienſt tat, iſt ab heute mittag wieder 
in Alarmbereitſchaft. Zur Kung, des Bannkreiſes ſind 
Gleiwitzer Polizeimannſchaften nach Beuthen unterwegs, um 
etwaige Demonſtrationsverſuche von vornherein zu unter 
binden. SU: und Ss⸗Uniformen find im Straßenbild kaum 
zu ſehen, da das von dem Führer der Beuthener Ortsgruppe 
der NSDAP vor einigen Tagen erlaſſene Kundgebungs⸗ 
und Anſammlungsverbot immer noch beſteht. 


10000 Naphthaarbeiter im Etreil 


134 Betriebe beteiligt — Arbeitgeber lehnen Tariſabkommen ab — Völlige Ruhe im Streifgebiet 


Lemberg. Nach dem Scheitern der Verhandlungen 
Eichen Klaſſenkampſtewerkſchaften und Arbeitgebern in der 
dedölinduſtrie iſt Freitag früh der Streik eingetreten, 
95 von einer Konferenz der Belegſchaſten beſchloſſen worden ilt. 

ie Arbeiter forderten die Aufrechter haltung des bis 
cekigen Kollektivabkommens, während die Arbeitgeber eine 

ice @bjetung der Löhne, erhöhte Arbeitsleiſtung und Be⸗ 
n ränkung des Urlaubs und Urlaubsgeldes durchſetzen wollten. 
ke übe eine Einigung nicht zu erzielen war, traten die Arbeit: 

er in den Streik. Der Streik dehnt ſich aus, einſtweilen ſind die 
a iet von VBoryslau, Stanislau und Krosz⸗ 
7b erfaßt, beteiligt find gegen 10 000 Arbeiter, die ſich 
x T 184 Anlagen verteilen. Wie es heißt, ſoll der Streik auch 
uf andere Industrien übergreiſen, 

ihrem Standpunkt festhalten. 

Lone in Polen eine bedeutſame Erweiterung erfahren. Im 
eins Textilunternehmungen wird ſeit Montag in 
Ne r Reihe von Betrieben der italieniſche Streit, paſſive 
it Ükenz, durchgeführt, auch im Hafennrpeitetftreit in Gdingen 
Dee Verſchürfung eingetreten, wie ſich auch die Streiklage in 
er zleſten von Tag zu Tag erweitert. Vermittlungen jeitens 
er Regierung ſind im Gange. 


— 
Zum Weberſtreik in Lancaſhire 
Abstimmung der Spinnereiarbeiter beginnt. 

ee Ein von drei Unterhausabgeordneten am Freitag 
riſe eg neuer Bermittlungsperjud in der Streil⸗ 
die zin Lancaſhire iſt geſcheitert. Sowohl die Arbeitgeber, wie 

eber lehnten die Einladung der Abgeordneten zu einer 
ttlungstonferenz ab. 
200 — Vollzugsausſchuß der Spinnergewerkſchaft, dem über 
angetündi rbeiter angeſchloſſen ſind, eröffnete am Freitag die 
ettel. igte Streikabſtimmung durch Verteilen der Stimm⸗ 


Kimmen 
1 ober mi 1 3 ü ist; 
8. Einer landen ind. Kürzung der Stückpreislöhne um 25 v. 


falls die Arbeitgeber 


Durch den Ausbruch des Naphthaſtreiks hat die Streil⸗ 


ie Arbeiter ſollen ſich entſcheiden. ob fie für den Streik 


in Spanien vereitelt 
Madrid. Kürzlich wurden in Madrid 17 Kommu⸗ 
niſten während einer Geheimſitzung feſtgenommen. Wie 
jetzt die Polizei bekannt gibt, handelt es ſich bei dieſen um den 
Altionsausſchuß einer internationalen kommuniſtiſchen Bewegung, 
die am 4. September Terrorakte in ganz Spanien verüben 
wollte. In mehreren Städten Spaniens ſollten Anſchläge und 

Vrandſtiftungen durchgeführt werden. 5 


— ——— — — — —— — 


| Kommuniſtiſche Terrorakte 


De Balera Bölterbunds-Präfident? 
De Valera, der Minijterpräfident Irlands, wird vorausſichtlich 
die am 23. September beginnende Völkerbundstagung als Prä⸗ 
ſident leiten, da Irland turnusgemäß Anſpruch auf den Vorſitz hat. 


Das 


Revolukionäre Gärung 


Aus der Beſchaulichkeit, mittels der formalen Demo⸗ 
kratie allein die Staatsmacht erobern zu wollen, iſt nicht 
nur die deutſche und engliſche Arbeiterklaſſe, ſonderg das 
Proletariat überhaupt, aufgeweckt worden. Die Kämpfe, 
die jetzt um die Eroberung der früheren Poſition ausge⸗ 
tragen werden, zeigen, daß der Gegner keinerlei Rückſicht 
auf demokratiſche Verfaſſungsartikel nimmt, ſondern ſeiner⸗ 
ſeits den Revolutionsprozeß der Reaktion zu führen weiß. 
Niemand wird leugnen, daß ein großer Teil Schuld auf die 
Arbeiterklaſſe fällt, die es, trotz aller Schulung nicht ver⸗ 
ſtanden hat, günſtigere Zeiten auszunutzen und ſich in den 
Volksvertretungen die Mehrheit zu ſichern. Das Aufkom⸗ 
men des Nationalſozialismus in Deutſchland und ſeine Ver⸗ 
pflanzung nach anderen Landesteilen, beweiſt, daß die Ar⸗ 
beiterklaſſe noch außergewöhnlich ſchwere Kämpfe wird 
austragen müſſen. Gewiß kann man ohne Uebertreibung 
ſagen, daß die erſte Abwehr, was Deutſchland betrifft, mit 
Erfolg geſchlagen iſt. Aber die Entſcheidung ſteht noch 
aus. Die Tatſache aber, daß die deutſche Arbeiterklaſſe 
durch eine natlonaliſtiſch⸗ revolutionäre Strömung übers 
boten worden iſt, muß zu denken geben und darf auch nicht 
im Ausland außer acht gelaſſen werden. Jahrzehnte hat die 
internationale Sozialdemokratie ihre Erfolge aus den Er⸗ 
folgen der deutſchen Arbeiterklaſſe beſtritten, heute kommen 
lo überfaſchende Nachrichten, daß Zweifler faſt zu der 
Ueberzeugung kommen, als wenn es dem vereinigten Bür⸗ 
gertum wirklich gelungen wäre, die marxiſtiſche Welle auf⸗ 
Ai Daß es ſo geworden iſt, daran trägt in erſter 

inie die Zerſplitterung der Arbeiterbewegung ſchuld und 
der Kampf der Kommuniſten gegen die Sozialdemokratie. 
Aus dieſem Bruderkampf ſchöpfen die Gegner die erſte 
Kraft und boten zunächſt in Deutſchland einen Erſatzſozia⸗ 
lismus, auf nationaliſtiſcher Grundlage und maſſenhaft 
folgten Arbeiter, Kleinbürger und die Jugend dieſen Pa⸗ 
rolen. Aber den Marxismus haben ſie nicht bejiegt und 
hier gilt es die Kräfte anzuſpannen und den Gegner, gleich⸗ 
viel, in welche Masken er ſich kleidet, niederzuringen. Die 
deutſche Arbeiterklaſſe iſt durch das Rezept der Papenregie⸗ 
rung zu neuem Kampf erweckt worden und wir brauchen 
keinen Augenblick daran zu zweifeln, daß ſie im Endkampf 
auch den Sieg davontragen wird. Jedenfalls ſehen wir in 
Deutſchland, daß die Koalitionsgenoſſen der Sozialdemo⸗ 
kratie jeden Weg gehen, um an der Staatsmacht zu bleiben. 
leichfalls, um dem verhaßten Marxismus, die politiſche 

acht, wenigſtens für kurze Zeit zu hintertreiben. Welcher 
Mittel immer man ſich bierzu bedient, auch das iſt ein 
70 revolutionärer Gärung, die wir heute überall durch⸗ 
eben, 

Dieſe revolutionäre Gärung iſt nicht oon den Kommu⸗ 
niſten und noch weniger von den Soz:aliſten erzeugt, fie iſt 
Produkt der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft und ihres völligen 
Verſagens, die Kriſe zu meiſtern und die aus den Fugen 
geratene Welt wieder in Ordnung zu bringen. Aus Furcht 
vor dem Marxismus, der in ſeiner Urform ſchon im kam⸗ 
muniſtiſchen nifeſt der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft dieſen 
eng vorausgejagt hat, greift man zu Mitteln, die diejen 
revolutionären Prozeß nur fördern müſſen und das gerade 
zu einem Zeitpunkt, wo die Träger der Weltrevolution, die 
Machthaber im Somjetitaat, ſich an den Weltkapitalismus 
und ſeine Formen anpaſſen, um ihren Fünfjahresplan mit 
Erfolg durchführen zu können. Welche Vorwürfe man 
immer auch dem Sozialismus machen wird, den Hauptvor⸗ 
wurf, den er den Trägern der kapitaliſtiſchen und angeb⸗ 
lich gottgewollten Weltordnung machen kann, wird man 
nicht abweiſen können, daß die heutige Kataſtrophe im Ka⸗ 
pitalismus und der heutigen Wirtſchaftsform, die bürger⸗ 
lichen Regierungen und ihre Staatsmänner, nicht haben 
verhindern können und wenn es heute nicht weit ſchlimmer 
iſt, jo dank der Disziplin der Arbeiterklaſſe, die durch die 
gewerkſchaftlichen und politiſchen Organiſationen des So⸗ 
zialismus ging. Was der revolutionäre Elan des Bürger⸗ 
tums vollbringt, wenn er ſeine „Revolutionen“ macht, das 
haben die Faſchiſten in Italien und die Nationalſozialiſten 
in Deutſchland und dort wo man mit dem Faſchismus 
ſpielte, wie Polen, der ganze Balkan, bewieſen. Daß dieſe 
revolutionäre Gärung nur darin beſteht, ein bürgerliches 
Syſtem durch ein noch ſchlechteres faſchiſtiſches zu erſetzen, iſt 
hinlänglich erwieſen. Es iſt ihnen zum Teil auch gelungen, 
die Arbeiterklaſſe in die Defenſive zu verſetzen, aber ſie 


können ihren Vormarſch auf die Dauer nicht zurückhalten. 
Und daraus gilt es die notwendigen Schritte und Lehren 
zu ziehen, daß dieſer revolutionären Gärung, die Nevolu⸗ 
tionierung der Proletarier folgt. Der Kapitalismus ver: 
ſucht durch die ungeheure Notlage der breiten Maſſen wie⸗ 
der die Vorkriegsherrſchaft aufzurichten und dies muß unter 
allen Umſtänden verhindert werden. Wir dürfen uns 
davon nicht abſchrecken laſſen, daß ſowohl die National⸗ 
ſozialiſten, als auch die Kommuniſten die Revolution wollen, 
aber beide in ihrer Art, um in Wirklichkeit die Arbeiter⸗ 
bewegung zu vernichten. Da gilt es, mit allem Nachdruck 
die Forderung zu erheben, rapie zur alten ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Agitation der Vorkriegszeit, unter Ausnutzung der 
Erfahrungen, die ſeit dem Amſtusz von 1919 gemacht wor⸗ 
den ſind. Dieſe alte Welt iſt nicht mehr zu errichten, aber 
der Kampfeswille für eine beſſere Zukunft kann in den 
Maſſen rn werden und darauf kommt es ſchließlich an. 
Hier gilt es, die Kräfte zu ſchulen, ſie in Bewegung zu 
ſetzen und den Maſſen zu zeigen, daß das Ziel des Sozialis⸗ 
mus erreichbar iſt, wenn die Proletarier es wollen. Dabei 
darf nicht überſehen werden, daß wir noch immer die Maſſen 
teils aus dem kommuniſtiſchen, teils aus dem nationaliſti⸗ 
ſchen Lager herausholen müſſen und ſie um das rote Ban⸗ 
ner des Sozialismus zu vereinigen. Nur ſo iſt eine Einheits⸗ 
front möglich, nicht wie ſie heute von den Kommuniſten 
durch Zerſetzung der Arbeiterklaſſe gepredigt wird. 


Die revolutionäre Gärung, innerhalb des Bürgertums, 
tritt immer ſchärfer 7 Am beſten iſt ſie in den fort⸗ 
geſetzten Aufſtänden in Südamerika zu beobachten, und es 
kann auch nicht mehr geleugnet werden, daß dieſer Prozeß 
auch auf die Vereinigten Staaten übergreifen wird. Ueberall 
iſt das Verſagen des kapitaliſtiſchen Syſtems die Urſache der 
revolutionären Gärung, und letzten Endes hat auch der, im 
Fernen Oſten erwachende, Imperialismus Japans, Chinas 
und Rußlands ſeine Urſachen, im Verſagen der heutigen 
Wirtſchaftsform. Dieſe revolutionäre Gärung wohnt auch 
den Friedensverträgen inne, die Europa zerſtört haben und 
alle Vetſuche, ob durch den Völkerbund oder die verſchieden⸗ 
ſten Konferenzen, die Lage wieder in Gang zu bringen, 
müſſen ſcheitern, weil man eine, ſich neugeſtaltende, Welt in 
alten Formen erhalten will. Man will den Marxismus ge⸗ 
waltſam zurückhalten und muß ſich von Woche zu Woche 
immer mehr zu ihm bekennen und Anleihen bei ihm machen. 
Die Diktaturen haben verſagt, auch dann, wenn ihnen hier 
und da ſtraffe militäriſche Haun egeben werden. Weil 
fte Teile der kapitaliſtiſchen lriſchaſtsweiſe ſind, müſſen ſie 
verſagen, und gerade das Beiſpiel Italien, 55 das man jo 
oft zurückgreift, beweiſt, daß auch hier die Diktatur ſich er⸗ 
halten kann, weil man neben dem Nationalismus immer 
und immer wieder den Krieg als den letzten ee gegen 
den Gegner ausſpielt. Es fehlt en an Staatsmännern, 
die da glauben, daß die heutige Weltlage nur dann zu bei: 
ſern ſein wird, wenn man durch ein „Stahlbad des Krieges“ 
einige Millionen Arbeitsloſer beſeitigt, um dann für die 
übrigen Arbeit und Brot zu ſchaffen. Man iſt bereit, Werte 
zu vernichten, um dann die Wirtſchaft wieder ankurbeln zu 
können. Nur die Art der modernen Kriegsführung, die 
heute unüberſehbar iſt, in ihrer Tragweite, ſchreckt noch die 
„Führer“, was ſich ſo in dieſer Welt als „Führer“ bezeichnet, 
vor dieſem „Stahlbad“ zurück, aber in der politiſchen Ideo⸗ 
logie verſucht man doch, dieſes einzige Mittel durchzuſetzen, 
als Rettungsweg natürlich, darum auch die Rüftungen und 
der dauernde Haß, der zwiſchen die Nationen geſät wird. 

Dieſe Tatſache gilt es, zu erkennen und der Arbeiter⸗ 
klaſſe, auf Grund der, fi) abſpielenden, Verhältniſſe, zu be⸗ 
weiſen, daß hier ein 2 um den Beſtand des Kapitalis⸗ 
mus, zur Vernichtung der Arbeiterklaſſe, geführt wird. Das 
Bürgertum macht ſeine Revolutionen auf eigene Art, und 
es iſt nicht zu leugnen, daß ihr hierbei die Arbeiterſchaft un⸗ 
bewußt behilflich iſt. Sozialismus kann nur werden und 
wird ſein, wenn die Arbeiterſchaft es ſelbſt will. So ſehr wir 
auch immer den Appell an die Maſſen richten, wir dürfen in 
unferer Agitation nie vergeſſen, daß es unjere Aufgabe iſt. 
dieſe Maſſen zu ſammeln und zu ſchulen, ſie für ein beſſeres 
Sein zu gewinnen, ihnen zu beweiſen, was durch ſozialiſti⸗ 
ſche Forderungen erreicht worden ift und was inzwiſchen 
durch das Nachgeben der Arbeiterklaſſe, durch die Zerſplitte⸗ 
rung, verloren gegangen iſt. Das Maſſenelend, die unge⸗ 
heute Arbeitslosigkeit, ſie dienen als revolutionäre ar 
dem Bürgertum zur Vernichtung der Arbeiterbewegung als 
ſolche, wit unſererſeits haben indeſſen die Aufgabe, dieſe re⸗ 
volutionäre Gärung, die in den Maſſen zweifellos vorhan⸗ 
den iſt, auszunutzen und dieſe Maſſen der Arbeiterbewegung 
uzuführen Daß das Reſervoir noch lange nicht ausge⸗ 
ſchöpft iſt, das vermögen wir tagein und ne zu Studieren. 
Nur, was wir uns ſelbſt erobern, das werden wir auch als 
Beſitz erhalten, und um die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung 
gr der Kampf, die allein er in der Lage ſein wird, uns 

rot, Freiheit und eine beſſere Zukunft zu ſichern. 
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Verein Aude 


Folgen des „Vertragsbruchs“ 


Anerkennung der deutſchen Gleichberechtigungsklauſel — Amerikas Standpunkt 


London. Der „Star“ gibt folgende Erklärung Über die 
deutſche Gleichberechtigungs forderung ab: Deutſch⸗ 
lands Gleichberechtigungsanſpruch in der Abrüſtungsſrage iſt le⸗ 
diglich eine Bekräftigung der deutſchen Forderung nach „air 
play“, Dieſe Forderung hat die Einfachheit der elementaren 
Logit. Sie ſtützt ſich auf Teil 5 des Verſailler Vertrages. Die 
deutſche Abrüſtung iſt auf den Vuchſtaben genau Bemäh dem 
Vertrag ausgeführt worden und die Franzoſen erlauben ſich, 
Deutſchland mit Sprüchen über die Heiligkeit der Verträge 
zu antworten. Uns ſcheint es jedoch, daß den alliierten Diplo, 
maten nichts anderes übrig bleibt, als ihre Hände zu er⸗ 
heben und zu bekennen, daß ſie Vertragsbruch began⸗ 
gen haben. Das iſt die Bedeutung der Klauſel für uns. wie fie 
auch in der gewundenen Sprache der Diplomatie ausgelegt wer ⸗ 
den maß, 

* 


Neuyork. Zu dem deutſchen Schritt in der Frage der Gleich⸗ 
berechtigung erklärt „World Telegram“, daß die Gerech⸗ 
tigteit hierbei auf ſeiten Deutſchlands ſei. Es gebe weder eine 
rechtliche noch eine moraliſche Berechtigung, um einer 
großen Nation die internationale Gleichſtellung zu verweigern. 
Derienige Teil des Verſailler Vertrages, der Deutſchland ent⸗ 
waffnet habe, ſei auf einer Lüge begründet. Die Kriegs- 
ſchuldfabel ſei bereits durch anerkannte Geſchichtsgelehrte 
anhand offizieller Dokumente Lügen geſtraft worden. In den 
deutſchen Zollerhöhungen erblickt ferner das Blatt ein politis 
ſches Druckmittel und erklärt, daß eine Depreſſion, wenn nicht 
ein Chaos unabwendbar ſei, falls nicht die Weltmächte bald 
eine Endregelung bezüglich der Zölle, der Schulden und der Ab⸗ 
rüſtung erzielten. Die „Evening Poſt“ unterſtützt ebnfalls das 
n Verlangen nach Gleichberechtigung nachdrück⸗ 
ichſt. 

Polen unterrichtet ſich bei Herriok 

Um den deutſchen Rüſtungsausgleich. 

Paris. Miniſterprüſident Herriot hat am Freitag den 
polniſchen Botſchaſter zu einer längeren Beſprechung 
empfangen. Die Unterredung bezog ſich vermutlich auf 
den deutſchen Schritt. 

*. 
Rheinland erneut zu beſezen. sinn 
Der reglerungsfreundliche „Erprek Bora nny“ sagt, in 


Warſchau. Wie nicht anders zu erwarten, nimmt die pol⸗ 
niſche Preſſe zu der deutſchen Forderung nach Rüſtungs⸗ 
gleichberechtigung völlig im franzöſiſchen Sinne Stellung. Die 
Regierungspreſſe ſpricht von einem neuen Anſchlag auf das 
Verſailler Diktat, der energiſch zu rückgewieſen werden 
müſſe, während die Oppoſttionspreſſe der Anſicht Ausdruck 
gibt, daß ſich ein Erfolg Deutſchlands auf dem Gebiete der 
Rüſtungsfrage nicht mehr verhindern laſſe. Die nationaldemo⸗ 
kratiſche „Hazeta Warszawska“ ſtellt feſt, daß die deut⸗ 
ſche Forderung auf Rüſtungsgleichberechtigung lediglich in Frank⸗ 
reich auf Widerſtand ſtoße. Aber auch Frankreich werde klein 
Das Rüſtungsverbot könne nur auf⸗ 
das 


beigeben müſſen. 
recht erhalten werden, wenn man entſchloſſen ſei, 


Deutſchland ſei ſich alles einig, nicht eher zu ruhen, bis das 
Werk von 1919 völlig zertrümmert ſei. In Frankreich 
müſſe man ſich darüber klar ſein, daß ein Erfolg Deutſchlands 
nicht verhindert werden könne, wenn die deutſche Gleichberech⸗ 
e ebenſo behandelt werde wie die Reparations⸗ 
rage. 


Genf der Tagungsort 
der Weltwirtſchaftskonferen 


London. Engliſche Regierungskreiſe laſſen verlauten, daß 
nach ihrer Anſicht der vorbereitende Ausſchuß der Sachverſtän⸗ 
digen für die Weltwirtſchaftskonferenz in Genf zu⸗ 
ſammentreten werde. Der Zeitpunkt des Zuſammentritts ſei noch 
offen, man hoffe aber mit Zuverſicht, daß er noch im letzten Drit⸗ 
tel des September erfolgen werde. Dadurch, daß der Völker⸗ 
bund jetzt ſeine Finanz⸗ und Wirtſchaftsvertreter für dieſen 
Ausſchuß ernannt hat, erübrigen ſich gewiſſe Verhandlungen, an 
die man für den Fall einer Nichteinigung über die Völkerbunds⸗ 
ſachverſtändigen gedacht hatte und die vielleicht in London 
hätten ſtattfinden ſollen. Die engliſche Preſſe hat bisher mit 
ziemlicher Beſtimmtheit angenommen, daß die Verhandlungen der 
Sachverſtändigen in London ſtattfinden würden. Es ſcheint aber. 
daß vor etwa einer Woche der Würfel zugunſten von Genf ge⸗ 
fallen iſt, daß von der franzöſiſchen Politik als geeigneter Zu⸗ 
ſammenkunftsort empfohlen war. 
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Zu der deutſchen Rüftungsnote an Frankreich 
Unſer Schaubild zeigt das Verhältnis von Bevölkerungszahl und Heeresſtärke der einzelnen Nationen. Die kleinſte Anzahl von 


Soldaten in Verhältnis zu dem 


barn haben und zur Abwehr etwaiger Angriffe von Großmächten aus a 
Aber faſt dasſelbe ungünſtige Verhältnis weiſt Deutſch land auf, 
der deutſchen Armee iſt durch den Friedensvertrag von Verſailles bedingt. Die deutſche Regierung hat nun 
um durch Verhandlungen mit den europäischen 
übrigen Mächte ſich auch weiterhin nicht zu einer Abrüſtung entſchließen, würde Deutſch⸗ 


können. 
geringe Stärke 
einen Vorſtoß unternommen, 
außer Kraft jegen zu laſſen. Falls dann die 


Umfang der Bevölkerung haben natürlich die Vereinigten Staaten, die keine kriegsſtarlen Nach⸗ 


nderen Kontinenten ſich auf eine ſtarke Flotte ſtützen 
das von ſchwerbewaffneten Nachbarn umringt iſt. Die 


Großmächten die betreffenden Beſtimmungen 


land durch eine Erhöhung ſeiner Aktivſtärke verſuchen, einen wenigſtens annähernden Rüſtungsausgleich zu erzielen. 


— 


— 


abgedruckten Artikel des Reichskanzlers in Münſter 


2 


Deutſcher Richter wird Gerichtspräfidenf 
in Danzig 


a Dr. von Hagens vom Kammergericht in 


erlin wurde zum Chefpräſidenten des Ober⸗ und Land⸗ 
gerichts der Freien Stadt Danzig ernannt. 


Das Ende eines Faſchiſtenhäuptlings 
Turati nervenkrank. 

Rom, Das „Giornale d'Jtalia“ veröffentlicht ohne 

Kommentar folgende Mitteilung: Der Abg. Auguſto Turati 

iſt in einer Klinik untergebracht worden. weil er nerven: 


krank iſt. 

Wie erinnerlich, wurde Turati kürzlich als Leiter der 
„Stampa“ abgeſetzt. Gleichzeitig kamen merkwürdige Ge⸗ 
rüchte aus ſeinem Privatleben auf, die ſogar zu 
einem ſcharfen Angriff eines römiſchen Blattes gegen den ein ſt 
mächtigen Parteiſekretär führten. Es heißt, daß 
Turati demnächſt die Mitgliedſchaft im großen faſchiſtiſchen Rat 
und ſein Abgeordnetenmandat entzogen werden ſoll. N 5 


Die ſozialdemokrakiſche „Volksſtimme“ 
} verboten 

Kaſſel. Der Oberpräſident der Provinz Heſſen⸗Naſſau teilt 
mit: „Der Oberpräſident der Provinz Heſſen⸗Naſſau, hat die in 
Frankfurt a. M. erſcheinende Tageszeitung „Volksſtimme“, 
Organ der Sozialdemokratie für Südweſtdeutſchland, wegen Ver⸗ 
gehens gegen die Verordnung des Reichspräſidenten gegen po⸗ 
litiſche Ausſchreitungen vom 14. Juni 1932 für die Zeit vom 
3. bis einſchl. 5. September verboten. Das Verbot mußte er⸗ 
gehen, weil die „Volksſtimme“ in einem aus dem 5 
als ein 
ramm des BerfaffungSbrudies“ bezeichnet und hietvurch den 
ten Reichskanzler gröblichſt beſchimpft und böswillig verücht⸗ 
lich gemacht hat“. 


Schweres Unwetter und Erdbeben 
im öſtlichen Bosnien 


Wien. Wie aus Serajewo (Bosnien) gemeldet wird, 
iſt über den öftlihen Bezirken von Bosnien ein ſchweres 
Unwetter niedergegangen. Während des Sturmes und Res 
gens erfolgte gegen 22 Uhr zunächſt ein ſchwerer Erbſtoß, dem 
nach wenigen Minuten ein zweiter ſtarker Erdſtoß folgte. Dä⸗ 
cher ſtürzten zuſammen, Fenſterſcheiben gingen in Trümmer. Die 
Bewohner ſtürzten trotz des ſtrömenden Regens ins Freie. Nach 
den bisher vorliegenden Berichten hat das Erdbeben in Turje, 
Bezirk Bihac, 3 Todesopfer gefordert. Unter den Trümmern 
eines Hauſes wurden vier Mädchen begraben, von denen drei 
nur als Leichen geborgen werden konnten. Das vierte Mäd⸗ 
chen wurde ſchwer verletzt. 

Serajewo ſelbſt wurde von einem Wolkenbruch über⸗ 
flutet. Auf der Drina⸗Brücke in der Gegend von Viſegrad 
wurde ein Perſonenzug von beiden Seiten abgeſchnitten und 
konnte mehrere Stunden lang nicht von der Stelle. Auch n 
der Gegend von Priboj wurde die Bahnſtrecke mehrere hundert 
Be verſchüttet, ſo daß der Zugverkehr eingeſtellt werden 
mußte. 


Der Aufruhr in Ekuador niedergekämpft 

Berlin. Regierungstreue Truppen haben nach einer Mel⸗ 
dung Berliner Blätter aus Quito die letzten Sitze zur Ueber⸗ 
gabe gezwungen. Senatspräſident Martinez hat provpiſoriſch 
das Amt des Staatspräſidenten übernommen. Nach einet 
Schätzung des Roten Kreuzes find in den dreitägigen Straßen: 
kämpfen zwiſchen Regierungstruppen und Aufſtändiſchen 380 
Perſonen getötet und 732 verletzt worden. 


Vor Auflöſung 
des belgiſchen Parlaments? 
Brüffel. In hieſigen politiſchen Kreiſen beſteht die Mer 
nung, daß das belgiſche Parlament nach Annahme des Geſetzent⸗ 
wurfes über die Ausgabe der Schatzſcheine und Auf⸗ 
legung der inneren Anleihe aufgelöſt werden wird 


| Standrecht in Charbin 
Charbin. In Charbin iſt aha 2 drohender Angriffe 
durch chineſiſche Freiſchärler das Standrecht erklärt 
worden. Alle wichtigen Punkte der Stadt ſind mit Truppen 
beſetzt. Kavalleriepatrouillen durchſtreifen die Straßen. 


Zur Exploſion 

in dem rumäniſchen Fort Ceasna 

Budapeſt. Nach einer Meldung der „Donaupoſt“ aus Buka“ 
zeft weichen die Berichte über den Umfang der Exploſtonskata“ 
ſtrophe in dem rumäniſchen Fort Ceasna beträchtlich voneinander 
ab. Nach dem amtlichen Bericht find keine Menſchen? 
verluſte zu beklagen. Es wird allerdings zugegeben, daß 
70-80 Eisenbahnwagen voll Artilleriemunition vernichtet wor“ 
den find, doch ſei nur eine Perſon lebensgefährlich verletzt wor“ 
den. Als Urſache wird Selbſtentzündung angegeben. 

Nach privaten Meldungen hingegen ſind die Verluſte viel 
größer. So verlautet, daß die Wache des Artillerielagers, die 
aus 16 Mann beſtand, ſpurlos verſchwunden ſei. Der Sch b 
dürfte etwa 60 Millionen Lei betragen. 


Sonntag, den 4. Sepiember 1932 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonntag, den 4. September 1932 


Polniſch⸗Schleſien 


Herr Plonka auf dem grünen Aſt 


Sr Ein jeder Menſch, der auf den grünen Aſt kommen will, 
bi ein wenig Reklame für ſich machen, damit man von ihm 
} ſchier Die Anſchauungen über dieſe Reklame ſind ſehr ver⸗ 
li den und die Mittel, die dazu angewendet werden, natür⸗ 
ih, auch. Wer Grütze im Kopfe hat, der hält kluge Reden, 
We geſcheite Artikel oder baut eine Organiſation auf. 
ſei urch macht er ſich bekannt und lenkt die Aufmerkſamkeit 
er Obrigkeit auf ſich Schlimmer iſt es. wem der liebe 
gel wenig oder gar nichts unter die Schädeldecke hinein⸗ 
iwas hat, die haben dann ihr „Gefrett“. Sie bemühen ſich 
und etwas Großes zu leiſten, machen aber alles verkehrt 
machen ſich dabei nicht ſelten lächerlich. 
m Herr Plonka mußte auch ein wenig Propaganda für ſich 
mes en, als er im Begriff war, einen Sprung auf den Ge⸗ 
erndevorſteherſeſſel zu tun. Das hat er auch beſorgt. Son⸗ 
hiebarerweiſe hat er die Straßenbahn dazu gezählt und 
Pa „große Reden“ zu den Straßenbahnpaſſanten, einmal 
St Oberſchleſien und das zweitemal in Sosnowiec. In dem 
bat benbahnwagen zwiſchen Kattowitz und Bismarckhütte, 
St er die Germanenſprache verdammt, während in dem 
taßenbahnwagen in Dombrowa⸗Gornicza der Kampf mit 
em Straßenbahnſchaffner aufgenommen wurde. Hier erging 
0 dem Pan Poſel nicht ſonderlich, und er beklagte ſich dann 
8 der „Zachodnia“ gegen das rückſichtsloſe Vorgehen der 
osnowitzer Polizei, die vor dem Poſel gar keinen Reſpekt 
gehabt hat. Die Straßenbahnpropaganda iſt anſcheinend ge⸗ 
Fückt, denn Herr Plonka erreichte ſein Ziel und wurde zum 
i emeindevorſteher von Scharley gewählt. Er ſitzt ſchon feſt 
dar Sattel und lacht ſich eins ins Fäuſtchen. Die Straßen⸗ 
tr. Propaganda hat allgemein gefallen, beſonders den Ver⸗ 
metern der deutſchen Wahlgemeinſchaft im Dorſparlament 
Ga Scharley, denn fie gaben Herrn Plonka reſtlos ihre 
immen 5 
ki Natürlich will ſich Herr Plonza im Dorfparlament eine 
Endige und gefügige Mehrheit ſchaffen und gederkt, jene 
inderäter die für ihn geſtimmt haben, vor ſeinen 
ni gen zu ſpannen. Wie er das gemacht hat, wiſſen wir 
icht, die „Polonia“ hat aber berichtet, daß die Wurſt und 
Fin Czyſty“ dabei vorzügliche Dienſte geleiſtet haben. Man 
Fl ‚Jo tüchtig gegeſſen und getrunken, daß es die Scharleyer 
Aleiſcher kaum ſchaffen konnten, weshalb auch ein Abſtecher 
di Kattowitz gemacht wurde. Man hat dabei entdeckt, daß 
e Kattowitzer Wurſt gar nicht übel ſchmeckt. 
jam ach dem vielen Trinken und Eſſen ſcheint der Katzen⸗ 
eier er eingeriſſen zu ſein. Die „Polonia“ hat die Wurſt⸗ 
Krei und Czuſtytrinker als „Verräter“ bezeichnet, und die 
S leitung der Chadecja hat einen ſolchen Genießer aus 
geſtoßew⸗ einen gewiſſen Jan Ludyga, aus ihrer Mitte aus⸗ 
Deutſchs indem ſie ihn aus der Chadecja ausſchloß. Ob die 
werd Jen eine ſolche Reinigungskur in Scharley durchführen 
nicht n entzieht ſich unſerer Kenntnis, wir glauben aber 
recht Daran, denn hier ijt alles erlaubt. Nun fit jetzt exit 
fi in Scharley der Kampf ausgebrochen, und man wirft 
ch gegenfeitig das Deutſchtum und die deutſche Vergangen⸗ 
zeit vor. Die Chadecja ſagt, daß Ludyga früher dem Krie⸗ 
ferverein angehörte und ſezt in ſeinem Herzen Sanacja⸗ 
lebe fand. Ludyga greift wieder den Chadecjaführer Gzel 
au und jagt, daß dieſer früher dem Kriegerverein angehörte, 
Freibier trank und im Fackelzug brav marſchierte. Es iſt 
ies ein reines Theater in Scharley und die Wahrheit dürfte 
ie jein, daß ſowohl Ludyga, als auch Gzel im Patriotismus 
mitmachten und im Fackelzug brav marſchierten. Heute 
arſchieren die beiden Herren natürlich auch im Fackelzug, 
3 nicht mehr im deutſchen, aber im polniſchen „Krieger⸗ 
N Grundſätzlich hat ſich nichts geändert und die ge⸗ 
diaeitigen Vorwürfe ſind überflüſſig. Wichtiger iſt ſchon 
e Tatſache, daß der Chadecjaführer von Scharley, Herr 
e keine Gemeindevorſteherwurſt und keinen Gemeinde⸗ 
hartteherczyſty gegeſſen bezw. getrunken hat, denn darum 
handelt es 415 hauptſächlich. 
ſei err Plonka hat mit ſeiner Straßenbahnpropaganda 
und Ziel erreicht, denn er iſt Gemeindevorſteher geworden 
Diet konnte ſich eine Gemeindevertretermehrheit ſichern. 
Die“ Mehrheit ſieht zwar recht bunt aus, aber ſie iſt da. 
att Furſt hält ſie zuſammen, und nachdem der CTzyſty, ans 
tre Weihwaſſer, angewendet wurde, wird dieſe Mehrheit 
daß und feſt zuſammenhalten. Man kann alſo nicht ſagen, 
Plo der liebe Gott, bei der Verteilung der Grütze, Herrn 
reichlig benachteiligt hat, im Gegenteil, er hat ihm eine 
wu che Portion mit auf den Lebensweg gegeben, denn er 
ment ganz genau wie man ſich in einem Gemeindeparla⸗ 
ine Mehrheit ſchaffen kann. 


Aus der Sitzung des ſchleſ. Wojewodſchafts rates 


rates eſtern ſand im Sejm eine Sitzung des Wojewodſchafts⸗ 
lächli tait, Nach Erledigung der Tagesordnung, die haupt⸗ 

ah adminiſtrativen Charakter hatte, ſchritt man zur 
ommiſner Aerztekommiſſion. 2 
eit miſſion . die Nachprüfung der in der Plebiszit⸗ 
bliehenchädigter Perſonen, ſowie Feſtſtellungen von Hinter⸗ 
berbeifüh der in dieſer Zeit verwundeter Väter, die den Tod 
Herren orten, Der Aerztekommiſſion gehören nachſtehende 
und in an: Dr. Ludwig Helms ki, Vorſteher für Arbeit 


ſoziale Fü 5 
0 Fürſorge als Vorſitzender; Dr. Franz Gon⸗ 
Renken d Vorſteher der Abteilung der Penſionen und 


fenen, Dr. Karl Senczyk, Vorſteher der Abteilung für 
offentliche Geſundheit. er age . 


Arbeiterreduzierung bei Ferrum 


at fler ſand beim Demo eine Konferenz über Arbeiter⸗ 
r Spolka Akcyjna Ferrum ſtatt. Die Verwal⸗ 

ie auf Turnusurlaub befindlichen Arbeiter ab⸗ 
widerſegt lcher Reduktion ſich der Betriebsrat an e 
da 165 Ar hach Anhörung beider Teile, entſchied der Demo. 
— labeiker von der gegenwärtigen Belegſchaft auf 
musurlauf ub gehen. Dieſelbe Zahl wird von den in Tur⸗ 
deiter verblsseſindlichen. zur Arbeit auſgenommen. 176 Ar⸗ 
Feb erg weiter in Urlaub, bis ſich die Lage in der 
1 Diteltihert hat. 30 Arbeiter gelangen zur Entlaſſung. 
rbeit onspertreter erklärte, daß die 


Verwaltu llen 
ener 0 ED, ng alle 
unſtatthaft il beurlaubt ſind, kündigen 


werde, was aber 
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Der Zweck dieſer ärztlichen 


Staro 


Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſtreil 


in den Hütten der Intereſſengemeinſchaft 


12000 Arbeiter ſtreiken — Eine Einheitsfront der Arbeiter und Angeſtellten — Neue 
Hüttenwerke ſchließen ſich dem Streik an — Die Konferenz beim Staroſten Schalinski 


Der bereits am Donnerstag ausgerafene italieniſche 
Streik in den vier großen Hüttenwerken, wie den beiden 
Vereinigten Königs- und Laurahütte, Bismarc⸗ und Falva⸗ 
hütte, dauert unvermindert an. Geſtern hat der Streik an 

Ausdehnung gewonnen, weil ſich dem Streik die 

beiden Hütten, Eintrachthütte in Schwientochlowitz 

und die Hubertushütte angeſchloſſen haben. 
Die Zahl der in den beiden Werken beſchäftigten Arbeiter 
beträgt 1100 Köpfe. 

Insgeſamt ſind an dem 8 12 000 Arbeiter be⸗ 

teiligt. 
Wie ſchon oben ausgeführt, iſt das ein italieniſcher Streik, 
denn die Arbeiter verlaſſen die Werke nicht, führen aber die 
Arbeiten nicht aus. In den einzelnen Hütten wurden 
Streikkomitees 
ebildet, die von Werkſtelle zur Werkſtelle gehen und 

ontrollieren, ob der Streikbeſchluß von allen Arbeitern be⸗ 
folgt wird. 5 

Die Angeſtellten haben ſich durchwegs dem Streik 

angeſchloſſen, ſo daß eine Einheitsfront der Arbeiter 

und Angeſtellten gebildet wurde. f 
Das iſt wohl das erſte Mal in dem ſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
ebiet, daß eine Einheitsfront dieſer zwei Gruppen zuſtande 

am. In allen Hütten, die vom Streik betrofſen ſind, 
wurde bis jetzt die Ruhe nirgends geſtört. Die Arbeiter 
verhalten ſich ruhig, ſind aber feſt entſchloſſen, ſolange im 
air auszuharren, bis die Löhne reſtlos ausgezahlt 
werden. 


Die Streikenden beim Staroſten Schalinski. 
Der Staroſt Schalinsbi wollte mit den Betriebsräten 
der ſtreikenden Hütten ſprechen, weshalb geſtern nachmittags 


— — — 


keine befriedigende Auskunft. 
Inzwiſchen traten die a ee ee der Bismarck⸗ 
hütte, Werkſtättenverwaltung und der Laurahütte am 
geſtrigen Tage in den Streik. Die Arbeitsgemeinſchaft der 
Angeſtelltenverbände berief deshalb auf Drängen der in 
Frage kommenden Angeſtelltenſchaft für geſtern abends 
einen Kongreß der Angeſtelltenrate ſämtlicher Werte, die 
der Intereſſengemeinſchaft angehören, ein, um zu der 
ougenblicklichen Lage Stellung zu nehmen. Vertreten 
waren ca. 20 angeſchloſſene Werke mit über 50 Delegierten 
dei Angeſtelltenräte. 
Nach einem Bericht der Vertreter der Arbeits 
gemeinſchaft und einer außerordentlich lebhaften 
Aussprache, in welcher beiſpielsweiſe feſtgeſtellt 
wurde, daß in einem Werk das Juni⸗Gehalt noch 
nicht voll zur Auszahlung gekommen iſt, wurde 
einſtimmig beſchloſſen, ſich der Aktion der bereits 
ſtreikenden Angeſtelltenbelegſchaften ſofort anzu⸗ 
ſchließen. Von heute ab treten alſo ſämtliche An⸗ 
geſtellten der Intereſſengemeinſchaft in den Streik, 
und zwar dergeſtalt, daß ſich die Angeſtellten zur 
Arbeitsſtelle begeben, aber paſſive Reſiſtenz üben. 
Diejer Streik ſoll folange dauern, bis die fälligen 
Gehälter bis einſchließlich Auguſt zur Auszahlung 
gekommen ſind. 
Da auch von einigen Werken Feierſchichten für die Ange⸗ 
ſtellten eingeführt wurden, iſt auch zu dieſer Frage Stel⸗ 
lung genommen worden. Auch gegen dieſe 2 
richtet ſich die Streikaktion. Die Angeſtelltenſchaft iſt unter 
allen Umſtänden entſchloſſen, den Kampf um die Erhaltung 
ihrer Rechte durchzuführen. 


— — 
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ſich die Betriebsräte in der Staroſtei eingefunden haben. 

Sie informierten den Staroſten über die Beſchläſſe der Be⸗ 

legſchaften und ſchilderten die Streiktage in den Betrieben. 

Staroſte Schalinski nahm die Berichte zur Kenntnis und 

ſagte zu, daß er beim Wojewoden vorſprechen werde. Der 
t legte Gewicht darauf, daß außer der Auszahlung der 

fälligen Löhne, e a \ 

keine weiteren Forderungen 

erhoben werden. 


Herſtellung der Einheitsfront. 

Wie wir bereits berichteten, hat ſich die Situation in⸗ 
nerhalb der Angeſtelltenſchaft der Intereſſengemeinſchaft 
(Kattowitzer A.⸗G., Bismarckhütte, Kön gs⸗ u. Laurahütte) 
infolge der Nichtzahlung der Gehälter immer mehr ver⸗ 
ſchärft. Im Laufe der letzten MWorhe ſind weitere Zahlun⸗ 
gen der Neſtgehälter für Juli und Auguſt nicht erfolgt Die 
Bemühungen des Demobilmachungskommiſſars, ſeinen Ein⸗ 
fluß bei den maßgebenden Stellen geltend zu machen, waren 
von keinem Erfolg begleitet. Am geſtrigen Tage begaben 
ſich Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft der Angeſtelltenver⸗ 
bände wiederum zum Demo, erhielten aber 


Betrifft mathematiſch-⸗naturwiſſenſchaftliches 
Minderheitsgymnaſium Katowice 
Geſtern wurde bekannt gegeben, daß die Klaſſen 5, 6 
und 7 an dieſer Anſtalt nicht mehr weitergeführt werden 


und dab die Schüler dieſer Klaſſen der 5 5 910 Minder⸗ 
9 7 985 errealſchule in Königshütte überwieſen werden 
ſollen. 


Der Deutſche Schulverein macht darauf aufmerkſam, daß 
für die Schüler der Klaſſen 5 und 6 auch die Möglichkeit 
beſteht, in dem neuen Privatgymnaſium in Königshütte 
ünterzukommen, ſofern fie von Klaſſe 2 ab Franzöſiſch ge⸗ 
lernt haben. Die Anmeldungen ſind beim Direktor dieſer 
Anſtalt zwiſchen 11 und 1 Uhr vorzunehmen. 


Wieder ein Todesurteil in Rybnik 
Rybnik iſt eine Stadt Oberſchleſiens, in der bis jetzt 
ſchon zwei Todesurteile vom Standgericht gefällt wurden. 
Geſtern tagte das Gericht gegen den Joſef Er ski aus 
Gotartowitz, Kreis Rybnik. Z. hat den Polizei⸗ 
beamten Suſchka überfallen und niedergeſchoſſen. Das 


Bund für Arbeiterbildung 


Sonntag, den 4. September, vormittags 9½ Uhr 
im „Volkshaus“, Königshütte 


Werbekonferenz 


Vollzähliges Erſcheinen aller Funktionäre der Gewerk⸗ 

ſchaften, der Partei, Arbeiterwohlfahrt und der Kultur⸗ 

organiſationen. Zur Teilnahme berechtigt nur Mandat 
oder Einladung. Mitgliedsbücher mitbringen. 


Bezirksausſchuß des ADB. Parteileitung der 
D. S. A. P. Bund für Arbeiterbildung. f 


Verſchärfte Streiklage. 

Geſtern fand eine Konferenz der Arbeiter und Ange⸗ 
ſtelltenbetriebsvertretungen der Induſtriegemeinſchaft ſtatt, 
um zu der Streiklage Stellung zu nehmen. Die Konfe⸗ 
renz ſtellte feſt, daß die Hüttenverwaltungen den Arbeiter⸗ 
forderungen nirgends nachgekommen ſind und beſchloß den 
Streik weiterzuführen, denſelben noch inſofern zu 
verſchärfen, 

daß auch die Notſtandsarbeiten nicht ausgeführt 

werden. N 
Nach einer gründlichen Ausſprache wurde ein f 
gemeinſames Streikkomitee 

beſchloſſen, das die Leitung des Streiks übernehmen werde. 
Jede Hütte wählte einen Vertreter in das Streikkomitee, 
während die Angeſtellten zuerſt mit ihren Gewerkſchafts⸗ 
führern konferieren wollen und erſt dann werden ſie ihre 
Vertreter in die Streikleitung wählen. 

Den Verwaltungen wurde zur Kenntnis gebracht, 

daß, falls die Löhne bis Sonnabend früh nicht arıs= 

gezahlt werden ſollten, kommen alle Notſtands⸗ 
arbeiten zur Einſtellung. 


Standgericht verurteilte den 3. zum Tode. Sein Komplize 
Paul Klugier wird dem ordentlichen Gericht übergeben. 
Das Standgericht ſtand unter 
denten Radlowski vom Bezirksgericht Kattowitz. 


Teilweiſe Eröffnung des polniſchen Gymnaſiums 
in Beuthen | 

Das polniſche Gymnaſium in Beuthen, das aus dem ches 
maligen Verlagsgebäude des „Katolik“ umgebaut wurde, 
ſoll zu einem großen Teil bereits am 15. September eröffnet 
werden. Man hofft, mit den Arbeiten am 1. Oktober voll⸗ 
ſtändig fertig zu werden, ſo daß dann das ganze Gebäude 
dem Unterricht übergeben werden kann. Zum Direktor der 
Anſtalt wurde Herr Scholtys ernannt. Auch eine Reihe an⸗ 
derer polniſcher Profeſſoren ſind bereits verpflichtet wor⸗ 
den. 8 f 


Kattowitz und umgebung 


Schwere Verlehrsunfälle. Der 40jährige Karl Golaszezyk 
aus Kattowitz wurde auf der Krakowska in Zawodzie von einem 
Perſonenauto angefahren. Er erlitt erhebliche Verletzungen an 
der Schulter und an den Beinen. Der Verunglückte iſt in das 
ſtädtiſche Spital eingeliefert worden. — Im Ortsteil Zalenze 
wurde die Yjährige Hedwig Cyba von einem Motorradler an⸗ 
gefahren. Das Kind trug erhebliche Körperverletzungen davon 
und wurde ebenfalls nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft. 2. 

„Liebhaber“ für Rauchartikel. In das Magazin der Firm 
„Spolem“ in Zawodzie wurde zur Nachtzeit ein ſchwerer Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl verübt. Die Einbrecher entwendeten unter an⸗ 
derem 200 Zigaretten, Marke „Sfinks“, 3000 Zigaretten 
„Egipski“, 1300 Egipski 2. Sorte, 2000 Zigaretten „Dames“, 8000 
Rarytas, 5500 Plaski, 300 „Obſtalunkowe“, 500 „Ergo“, 100 
Syrena, 4000 Zigarillos, 50 Stück Zigarren „Kopernik“ und 
weitere 50 Stück Ratuszowe im Geſamtwert von 1500 Zloty. 
Die Spitzbuben entlamen über das Dach der Werkſtatt des In⸗ 
habers Grajcarek in der Richtung der Eiſenbahnſtrecke an der 
Rownalegla. x. 


dem Vorſitz des Vizepräſi⸗ 


De. 


ES 
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Weltere, ſchwere Einbrüche. In den Kiosk der Julie Alu: 
kowski im Ortsteil Domb wurde ein Einbruch verübt und eine 
Menge Zigaretten, ſowie Rauchtabak und Zigarren im Werte 
von 140 Zloty geſtohlen. Als Täter wurden inzwiſchen der 
Joſef Muſik, Wilhelm Zolna und Anton Waszecki aus Domb 
ermittelt. — Unbekannte Täter drangen in die Werkſtatt des 
Inhabers Paul Piska in Zalenze ein und ſtahlen dort Tiſchler⸗ 
werkzeug. 7 

Feſtnahme eines Fahrradmarders. Der Kattowitzet Krimis 
nalpolizei gelang es, auf der ulica Gliwicka in Kattowitz einen 
gewiſſen Jan Wowra aus Sosnowitz zu arretieren, welcher im 
Verdacht ſteht, im Laufe eines längeren Zeit, mehrere Dieb⸗ 
ſtähle begangen zu haben. Bei dem Arretierten wurde auch ein 
Herrenfahrrad vorgefunden und beſchlagnahmt. Der Fahrrad⸗ 
17 15 wurde in das Kattowige: Gerichtsgefängnis einge: 
iefert. x. 


Königshütte und Amgebung 


Um die Inbetriebſetzung der Gräfin Lauragrube. 

Wie bereits bekannt, hat die Stadt Königshütte und die 
Gemeinde Chorzow, nachdem bekannt wurde, daß die Gräfin 
Lauragrube eingeſtellt werden ſoll, Schritte unternommen, um 
die Grube zu pachten und dadurch die Weiterführung zu er⸗ 
möglichen. Seinerzeit widerſetzte ſich die Generaldirektion die⸗ 
ſem Anliegen, indem ſie den intereſſierten Kommunen mitteilte, 
daß die Stillegung nur eine vorübergehende iſt und die Grude 
nach einigen Monaten wieder in Betrieb geſetzt wird. Nach⸗ 
dem die feſtgelegte Friſt der Wiederinbetriebſetzung abgelaufen 
iſt und die Verwaltung keine Anſtalten traf, um die Grube in 
Betrieb zu ſetzen, wandten ſich die angeführten Gemeinden er⸗ 
neut an die Generaldirektion. Dieſe ließ erklären, daß die Ein⸗ 
ſtellung weiter aufrecht erhalten bleiben müſſe, weil ſich die 
Kohlenverſendung bedeutend verſchlechtert hat. Anderfeits er⸗ 
klärte ein Verwultungsvertreter einer Arbeiterdelegation, daß 
die eingeſtellte Grube vor 20 Jahren Überhaupt nicht in Be⸗ 
trieb gelegt wird. Infolge dieſer Sachlage, beſchloßß der Magi⸗ 
ſtrat, in ſeiner geſtrigen Sitzung ſich erneut in dieſer Angelegen⸗ 
heit an den Wojewoden zu wenden, zwecks Veranlaſſung der 
Wiederinbetriebſetzung durch die Generaldirektion oder Verpach⸗ 
tung an die Gemeinden Königshütte und Chorzow. Ob dieſer 
Schritt von Erfolg begleitet ſein wird, iſt kaum anzunehmen, 
trotzdem dies die beſte Löſung wäre. m. 

Apothekendieuſt. Der Sonntags⸗ und Nachtdienſt der kom⸗ 
menden Woche, wird im füdlichen Stadtteil von der Marien⸗ 
apotheke, an der Ecke ulica Wolnosci⸗Szpitalna ausgeübt. — Im 
nördlichen Stadtteil hat den morgigen Sonntagsdienſt die 
Barba raapotheke am Plac Mickiewicza inne, den Nachtdienſt der 
nächſten Woche bis zum Sonnabend übt die Florianapotheke an 
der ulica 3⸗go Maja 32 aus. m. 

Verlängerte Verkaufszeit. Das ſtädtiſche Polizeiamt teilt 
mit, daß mit Genehmigung des Demsobilmachungskommiſſars 
heute die Geſchäfte und Verkaufshallen ausnahmsweiſe bis 9 27 
20 Uhr offen gehalten werden können. 

Folgenſchwerer Zuſammenſtoß. An der Ecke ulica Funke 
Katowicka ereignete ſich geſtern abends ein heftiger Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen dem Kraftwagen des Baumeiſters Alfred Pox aus 
Königshütte und dem Motorradfahrer Heinrich Jelen von der 
ulica Koscielna 27, Während der Motorradfahrer noch glimpf⸗ 
lich mit einer Beinverletzu Kate Mares gekommen iſt, erlitt die auf 
dem Soziusſitz des Motorrades mitfahrende Rogowski erhebliche 
Kopfverletzungen und wurde im bedenklichem Zuſtande nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhaus gebracht. Die Inſaſſen des Perſonen⸗ 
autos blieben unverletzt. Wer den Verkehrsunfall Aae, ne 
ſteht noch nicht feſt. 

Unglücksfall verhütet. An der ulica Bytomskla hat die bal 
ſtesgegenwart eines Chauffeurs ein Unglück verhütet Der 
ſchulpflichtige Rudolf Notzon wäre beim Ueberſchreiten der 
Straße unter ein L. K.⸗Auto geraten, wenn es dem Führer 
Eugenius Mroß aus Beuthen nicht gelungen wäre, den mas 
auf der Stelle zum Halten zu bringen, 

Gelegenheit macht Diebe. Die Schneiderin Klara W 
von der ulica Szpitalna 4, war geſtern früh mit dem Aufräumen 
des Schlafzimmers beſchäftigt, als jemand die Küche betrat. Als 
ſie in die Küche zurückkehrte, mußte ſie feſtſtellen, daß ein Unbe⸗ 
kannter vom Tiſch eine Handtaſche mit 40 Zloty geſtohlen hat 
und unerkannt verſchwunden iſt. 0 

Gefaßter Zechpreller. Ein gewiſſer Franz Zielinski, ohne 
ſtändiſchen Wohnſitz und Beſchäftigung, trieb ſein Unweſen als 
Zechpreller. Er betrat verſchiedene Gaſtwirtſchaften trank und 
rauchte und erklärte, wenn es zum Bezahlen kam, das er ar⸗ 
beitslos ſei und nicht bezahlen könne. Die Polizei machte ag 
Verhaftung feinem ſonderbaren Treiben ein Ende. 

Die begehrten Südfrüchte. Auf dem hieſigen Wogen art 
wurde die Agnes S. von der ulica Krzyzowa aus Hohenlinde 
gefaßt, als ſie 50 Stück Bananen bei ſich führte, die üher die 
Grenze geſchmuggelt waren. Die Ware wurde beſchlagnahmt und 
die Frau der Zollbehörde übergeben. m. 

Elternverſammlung der Kinderfreunde. Am Donnerstag 
abends fand im Saal des Volkshauſes eine Elternverſammlung 
ſtatt, in welcher über die Erlebniſſe unſerer Kinder im Zelt⸗ 
lager und auch in Nettelnburg Bericht gegeben wurde. Schon 
um 7 Uhr war der Raum von Eltern und Kindern dicht gefüllt. 
Die aufgeſpannte Leinwand verkündete, daß auch Lichtbilder 
zum Wort kommen. Genoſſin Gertrud Kuzella eröffnete 
den Abend mit freundlichen Begrüßungsworten. Hierauf ſangen 
die Kinderfreunde und brachten einen kurzen, aber eindrucksvollen 
Sprechchor. Nun ergriff Genoſſin Berta Kuzella das 
Wort zu ihren ausführlichen Schilderungen über das Zeltlager 
„Weſterwald“ und die letzten Tage in Nettelnburg uſw. Die 
Anweſenden konnten ſich aus dem Gehörten ſehr wohl ein Bild 
davon machen, wie die Kinder ihre Zeit verbracht hatten. Die 
Rednerin ſtreifte auch die Erlebniſſe in Frankfurt und Weimar. 
Ueber allen fröhlichen und ernſten Stunden, die unjere Falken 
aufzuweiſen hatten, ſtand das Symbol der wahren Ver⸗ 
brülderung mit unſeren Genoſſen hinter der Grenze, welche durch 
ihre vorbildliche Gaſtfreundſchaft und Fürſorge, für das geiſtige 
und leibliche Wohl unſerer Kinder, wahren Sozialismus, So⸗ 
zialismus der Tat, bewieſen haben. In dieſem Sinne klangen 
die Schilderungen der Genoſſin Berta aus, welche in feſſelnder, 
oft humoriſtiſcher Weiſe, die kleinen und großen Zuhörer nach 
den Stätten der Ferienerlebniſſe zurückführte. Im Anſchluß an 
den Vortrag folgten 65 verſchiedene Lichtbilder, welche das Lo⸗ 
gerleben, ſowie auch Frankfurt, Weimar oder die Hamburger 
Gegend, ſo wie es eben möglich war, veranſchaulichen ſollten. Zum 
Schluß ſangen die Kinder nochmals. Genoſſin Gertrud Kuzella 
dankte allen denen, die mitgearbeitet hatten an dem Werke und 
forderte die Eltern ebenfalls zur Mitarbeit oder auch zum Bei⸗ 
tritt in unſere Organiſationen auf. Mit einem 3 5 en 
n ſand die intereſſante Veranſtaltung nach 9 Uhr 
ein Ende 


Olundſätlüches Über das neue polniſche etrafkecht 


ai Unifizierung des Strafweſens — u a — Freier Spielraum 
für den Richter — Das Einrichterſyſtem und das Strafmaß 


Rache oder Erziehung? — 


Am 1. nes iſt das neue Strafgeſetz in Polen in 
Kraft getreten. Es darf nicht Rule net 800 daß gegen⸗ 
über dem heutigen Stande, die Einfügen des neuen 
Strafgeſetzes ein Fortſchritt bedeutet. Bis jetzt hatten wir 
drei Strafgeſetze in Kraft east und zwar das deutſche, in 
den geweſenen preußiſchen Provinzen, Poſen, Pommerellen 
und Oberſchleſien, das öſterreichiſche in dem ehemaligen Ga⸗ 
lizien und das ruſſiſche in dem ehemaligen Kongreßpolen. 
Eine Reihe von Vergehen, die nach dem ruſſiſchen Straf⸗ 
geſetz in Kongreßpolen, gerichtlich verfolgt wurden, gingen 
bei uns ſtraffrei aus und umgekehrt, denn viele Verge en 
in Galizien und bei uns, waren in dem geweſenen Kongreß⸗ 
polen ſtraffrei. Das war zweifellos ein ſehr ungejunder 
Zuſtand und es war die höchſte Zeit, daß dieſem Uebel end⸗ 
lich abgeholfen wurde. Das iſt ein Vorteil, aber es gibt auch 
viele Nachteile, die nicht unerwähnt werden ſollen. 

Vor und noch nach dem Kriege hatten wir in dem ehe⸗ 
maligen preußiſchen ne die 

1 rg 

ehabt. Das waren Kae erichte, obwohl den Vorſitz ein 
mtsrichter führte. Dieſe Gerichte gehören leider zur Vers 
gangenheit, denn nach dem polniſchen Geſetz treten an Stelle 
der Schöffengericht, 

die Einrichteigerichte, die niemals die Schöffen⸗ 

gerichte erſetzen können. 

Wohl ſtimmt es, daß die Einrichtergerichte nur bis zum be⸗ 
ſtimmten Strafmaß Urteile fällen können, aber die Strafe 
iſt doch ein wenig zu hoch, die ſie — 94 können. 

Hinzu kommt noch, daß meiſtens ganz junge 

Richter mit der Leitung der Einrichtergerichte 

betraut werden, die wenig F 

haben und auch in ſozialer Hinſicht ſich in die 

Lage des Volkes ſchlecht zurechtfinden können. 
Das ſoll nicht als Vorwurf gegen die jungen Richter a 
ſehen werden, denn wir wollen recht gerne glauben, daß fie 
ſich die größte Mühe geben, den ihnen überwieſenen Pflich⸗ 
ten gerecht zu werden. 

Wir ind Anhänger der Volksgerichte und wer⸗ 

den bei jeder 9 nur bietenden Gelegenheit 

unſere Meinung 1 und die Volksgerichte 

fordern! 

Es iſt noch etwas da, was hervorgehoben werden muß. 
Das neue Strafrecht wurde am 11. Juli publiziert und trat 
0 am 1. September in Kraft. Die Zeit iſt viel zu kurz, 

enn in das neue Geſetz u 1 5 der Richter zuerſt vertie⸗ 
fen, um den Sinn und den Geiſt des Gel 65 gut Ahe zu 
können. In der Ferienzeit wurde das Geſetz veröffentlicht 
und nach den Ferien trat es ſofort in Kraft. Die Richter 
müſſen nach dem neuen Strafrecht urteilen, obwohl ſie nicht 
genügend vorbereitet ſind. 

iſt uns auch nicht 


Es anz klar warum das 
neue Strafrecht * Sejm 15 3 


eſchlußfaſſung 


t vorgeleg 
ſondern als Dekret or e or äftdenten veröffentlicht 
wurde? Man kann über den Selm verſchiedener inung 


Siemianowiß 


Um die Vorſchußzahlung. 

Die Erregung unter den Gruben: u. Hüttenarbeitern wegen 
der Nichtzahlung des Vorſchuſſes hat ihren Höhepunkt erreicht. 
Auf Baingowſchacht iſt die Frühſchicht aus dieſem Grunde nicht 
eingefahren, Erſt auf die Verſprechung der Direktion hin ließen 
ſich die Arbeiter bewegen, verſpätet einzufahren. Beim Sgicht⸗ 
wechſel wurde dann bekannt gegeben, daß am heutigen Sonn⸗ 
abend gezahlt werden ſoll. Falls ſich dies nicht bewahrheiten 
ſollte, wird am Montag geſtreikt. 

In der Laurahütte iſt von einer Zahlung des Vorſchuſſes 
noch nichts bekannt. Die Belegſchaft forderte deshalb eine ſo⸗ 
fortige Belegſchaftsverſammlung, welche vom Betriebsrat für 
heute früh 10 Uhr angeſetzt iſt. Hierbei wird Stellung genom⸗ 


men zu der Lage, welche ſich auf Grund der Nichtzahlung gebildet 


hat. Es herrſcht Neigung, ſich dem Abwehrſtreik, welcher auf 
den Werfen ausgebrochen iſt, anzuſchließen. die Ange: 
ſtellten wollen ſich dieſes Mal mit den Arbeitern ſolidariſieren. 
Unverſtändlich iſt die Provokation bei der Vereinigten, zumal 
die benachbarte Maxgrube in Michalkowitz jederzeit in der 
Lage iſt, pünktlich die Lohngelder auszuzahlen und was bei 
einem Werke möglich iſt, müßte bei einigermaßen gutem Willen 
auch hier gehen. 

Nach unſerer Meinung gehen die Unternehmer abſichtlich 
darauf aus, einen Streik zu provozieren, damit ſie die Arbeiter 
noch mehr ins Unglück ſtürzen können, denn es wäre doch mög⸗ 
lich, die Gelder, die ja doch gezahlt werden, um einige Tage 
früher anzufördern. Der Arbeitgeber wälzt alle Schuld auf 
Warſchau ab. Darum müſſen die Reglexungeſtellen endlich ein⸗ 
mal reinen Tiſch machen. So, wie bisher, darf es nicht mehr 
weiter gehen. —o. 


Apothekendienſt. Den Sonntag Tag: und Nachtdienſt vers 
ſteht in Siemianowitz die Stadtapotheke auf der Beuthnerſtr. 
Den Nachtdienſt von Montag, den 5. bis Sonnabend, 10. d. — * 
verſteht die Barbaraapothele, Beuthnerſtraße 6. 


Zuſammenſtoß zwiſchen Motorrad und Auto. 93 vor⸗ 
mittags kam es auf der Hüttenſtraße in der Nähe des Polizei⸗ 
kommiſſariats zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen einem Auto und 
einem Motorradfahrer. Zum Glück verlief der Unfall ohne 
ernſtere Folgen, denn der Motorradfahrer kam mit kleinen 
Kontuſionen und einer leichten Beſchädigung davon. Die Schuld 
trägt der Autolenker, weil er auf der verkehrten Seite fuhr. 

Lg, 

Fahrradunſälle. Die Eheleute Kwiatkowski aus Chorzow 
ſtürzten am Dienstag auf der Strecke Alfredſchacht Siemiano⸗ 
witz vom Nabe und mußten ins Lazarett nach Königshütte 
transportiert werden. Beide erlitten ernſtere Veſchädi⸗ 
gungen. —0o. 

Spurlos verſchwunden. Seit dem 27. Auguſt wird der 30⸗ 
jährige Peter Koloszla, Vater von 6 Kindern, wohnhaft in 
Siemianowitz, ulica Wandy 52, vermißt. Koloszla iſt von 
niedriger Statur, jedoch von ttäftigem Körperbau. Er hat 
blaue Augen, dunkles Haar und trug ein Marengo⸗Jackett, 
ſchwarze Hofe, ſchwarze Schuhe. Kokoszla beherrſcht die polni⸗ 
Ihe und deutſche Sprache. Nähere Angaben über den W 
halt des Vermißten erbittet die Polizei. 


ſein, aber dort ſitzen erfahrene Männer und Juriſten und das 
Strafrecht bildet doch ein Gebiet, das eine Arbeit aller polis 
tiſchen Richtungen ermöglicht. Wir glauben recht gerne, 
daß die Kodifikationskommiſſion ſich die größte Mühe gab. 
um etwas brauchbares zu Stande zu bringen, aber ſolche 
Geſetze ſollten doch die geſetzlichen Körperſchaften paſſieren. 
niere Anſchauungen gehen weit auseinander von jenen 
der bürgerlichen Kreiſe, wenn es ſich überhaupt um ein 
Strafrecht handelt. 
Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß die Strafe 
kein Racheakt bilden ſoll und daß der Staat 
alle Vorkehrungen treffen muß, um eine even⸗ 
tuelle Straftat zu verhindern. 
Das iſt unter den obwaltenden Verhältniſſen zweifellos 
keine leichte Aufgabe, denn die Sozialverhältniſſe, die Le⸗ 
bensverhältniſſe, die daa Not des Volkes und die Nach⸗ 
kae e treiben Volk auf die „ſchiefe Bahn“. 
lſieht das neue Strafrecht Erziehungs⸗ 
— für jung und alt vor, aber dieſe Anz 
ſtalten Fehlen uns gänzlich. 
0 werden 25 nicht geſchaffen, weil die Mittel dazu 


en. 

Zu begrüßen iſt es, daß dem Richter ziemlich 

viel freier Spielraum gegeben wurde und ihm 

ſogar zur Pflicht gemacht wurde, die Urſachen 

des Vergehens, die ſoziale Stellung und die 

Vergangenheit des Angeklagten, vor der Ur⸗ 

teilsſprechung genau zu prüfen und durch die 

1 der Bewährungsfriſt, einen Uns 

glücklichen Menſchen, vor einem Unglüd zu be 

wahren. 

Das ſind ka en gemeinte Palliatipmittel, die nicht zum 
Ziele führen. Das kann man ſich lebhaft vorſtellen, wenn ein 
armer Schlucker wegen Diebſtahl auf der Anklagebank ſteht. 
Der Richter bringt volles Verſtändnis einer ſchweren Not⸗ 
lage des Angeklagten, falls er noch nicht beſtraft war und 
fange ihm die Sema une i aber was nutzt dem ar⸗ 
men Teufel die Bewährungsfriſt, wenn er nach dem Ver⸗ 
laſſen des Gerichtsgebäudes vor Hunger kaum auf den Bei⸗ 
nen ſtehen kann? Er wird wieder ſtehlen, falls ſich eine Ge⸗ 
legenheit dazu bieten ſollte, denn er kann nicht anders 

um Tatſache kann nicht übergangen werden und 
das iſt die „Todesſtrafe“. Erſt am vergangenen Donners⸗ 
tag wurden Plakate in Stadt und Land über die Stand⸗ 
gerichte angeſchlagen und die Todesſtrafe auf mehrere Ver⸗ 
gehen ausgedehnt. Anſtatt die Todesſtrafe gänzlich abzu⸗ 
bauen, wird ſie für neue Vergehen eingeführt. In dem 
Strafgeſetz iſt ſie vorgeſehen und das iſt es, was unſeren An⸗ 
ſchauungen am meiſten zuwiderläuft. Ein Verbrecher, der 
da hingerichtet wurde, wird 19 natürlich nicht mehr beſſern 
8 weshalb ſolche Strafjuſtiz ihr ER verfehlen muß. 
Leider müſſen wir ſeſtſtell en, daß die Kodifikationskommiſ⸗ 

n ſich von der alten Anſchauung. daß die Strafe ab⸗ 

ſchredend wirken muß, nicht losreißen konnte. 
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JVVVVVVVVVVVCCCCCCCCCCCGCGCGGGGTG(T(T(TTCCCGT(TTTTTTTVTTV(T(T(TVVWVTTVVTVT In die Wohnung des St. Rubach auf 
der Myslowitzerſtraße ſtiegen des Nachts unbekannte Einbrecher 
durchs Fenſter und entwendeten eine Ferrenuhr und einen klei⸗ 
neren Barbetrag. —0o. 

Kellerdiebe räuberten den Konſervenbeſtand der Frau M. 
Wanot von der Mickiewiczaſtraße und fügten ihr damit einen 
größeren Schaden zu. —0. 

Richterſchüchte braucht Arbeiter. Geſtern find beim hieſigen 
Arbeitsnachweis 30 Arbeitsloſe von der Verwaltung der Nic 
terſchächte zur Arbeit unter Tage angefordert worden. Der 
Arbeitsnachweis ſchickte hauptſächlich jüngere Arbeiter, welche 
in Siemianowitz wohnhaft ſind. Es ſollen nur zwei Auswärtige 
aus anderen Wojewodſchaften berückſichtigt worden. Dies ber 
deutet eine, wenn auch nur ganz kleine Entlastung in der Ar⸗ 
beitsloſenbewegung. Hoffentlich bringt die beginnende Winters 
konjunktur noch mehr ſolcher Lichtblicke. —0. 

Volkskonzerte. Das beliebte Arbeitsloſenorcheſter Krejci, 
gibt am heutigen Sonnabend. um 6 Uhr, abends und Sonntag 
4 Uhr nachmittags, zwei Volkskonzerte mit einem ausgezeichne⸗ 
ten Programm. —0. 

Verbeſſerungen im Autobusverlehr. Auf der Strecke Sier 
mianowitz iſt ab 1. September eine Ermäßigung des Fahr⸗ 
preiſes von 60 auf 50 Groſchen eingetreten, allerdings nur vom 
Platz Piotra Skargi ab. 5 8 die Monatsdarten erfahren eine 
entſprechende Ermäßigu Als praktiſche Neuerung ſind 
Schülerfahrlarten zu 8 Preiſen eingeführt worden. 
Der Verkehr auf dieſer Strecke erfährt eine Beschleunigung 1 

5 Minuten. 

Michalkowitz. (Zuſammenſtoß zwiſchen Auto br | 
Fuhrwerk.) Der Halblaſtwagen des K. Pendor aus Sosno⸗ 
wiec ſtieß mit dem Fuhrwerk des Alfons Korwat zusammen, 
wobei das Pferd einen Beinbruch erlitt und getötet werden 
mußte. Die Schuld an dem Unfall trägt der Chauffeur —o. 


Myslowitz 77 


150 neue Vollziehungsbeamte für Oberſchleſien. 

Wie wir aus beſtimmter Quelle erfahren, will das Finanz 
amt demnächſt 150 neue Vollziehungsbeamte für die ganze Wo“ 
lewodſchaft Schleſien einſetzen. Die Neueinſtellung der Beam 
ten hängt aufs enpite mit den großen Reorganiſationen im 
Steuerweſen zuſammen. So ſollen nicht nur die ſtaatlichen, 
ſondern auch die kommunalen Steuern von nun an nur vom 
Finanzamt eingezogen werden. Man will dadurch die Ein⸗ 
ziehung von Steuern zentraliſteren und das Verwaltungsnetz 
vereinfachen. Trotzdem noch keine neue Verordnung herausge“ 
geben wurde, fteht dieſer Plan bereits fertig da und feine Ein 
führung ſoll in Kürze erfolgen. Wenn alſo die kommunalen 
Behörden keine Steuern mehr einnehmen werden, dann m 
das Finanzamt feinen Beamtenſtab vergrößern, was um die 
, angegebene Anzahl von Vollziehungsbeamten geſchehen 


Die einzelnen Stadt- und Landkreiſe der Woſewodſchaſt 
werden die neuen Vollziehungsbeamten zugewie'en erhalten. Es 
ſoll z. B. die Stadt Myslowitz allein 11 neue Beamte erhalten. 
Ob die genauen Zahlen in der angegebenen Form genau ſtim⸗ 
men, ſteht noch nicht feſt, denn man wird ſich ja im Einzelne 
nach der Größe des Kreiſes und der Anzahl der Steuerzahler 
richten müſſen. Wenn aber allein eine Stadt wie Myslowiß 


LILIIIIT %%% 


Man hat aus der Seine die Leiche einer Frau gezogen. 
I 


d Alice, eine achtzehnjährige Näherin, harmlos, gefühls⸗ 
ig 17 einem die erſte Blüte ihrer Liebe: die gedieh 
(Frucht. 

Kl Alice und ihre Mutter wurden am ſelben Tage in der 
E mE aufgenommen: die eine wegen der de 
( bindung, die andre, um ſich wegen eines Krebsgeſchwürs 
f olge früherer Geburten) operieren zu laſſen. Alice genas 
eines Knaben, bei der Mutter wurde der Eierſtock entfernt: 
leder kommt zu ſeinem Recht. 

„Der Verführer Alicens hatte jeine Konſequenzen ge: 
sogen: er war getürmt, Kind und Mutter ihrem Schickſal 


überantwortend. 
Si Sein , e war geweſen: „Die Roſen an den 
Stöcken laſſen, die Kinder zu den Müttern paſſen!“ 

„Da Alice die kleine „Erinnerung“ nicht hergeben wollte, 
ſeldte ſie mit ihren von den Nadeln zerſtochenen Fingern 
elbſt dafür aufkommen. Aber der aufs 8 vergeſſene 
nirps ſtreckte unaufhörlich ſein hungriges Mündchen der 


Es koſtete auch Zeit, den 


zu kargen Atzung entgegen. 

Heinen Mugge zu befriedigen: der Verdienſt der 
äherin ſchmolz immer zu raſch dahin. Der kleine Teufel 

wollte von Sparrückſichten nichts wiſſen. Dazu kam, daß 


lice ab und zu ein Päckchen Biskuit Beaujon zur Mutter 
mitnahm, um fie zu tröſten. 

S. Dieſe Beſuche raubten Alice zu ihrem Leidweſen manche 
Stunde. Jum Glück erklärte ſich eine alte Tante, von der 
Dürre eines Pfahls, bereit, den kleinen Pausback zu be⸗ 
hüten. Die Junge Mutter fühlte ſich jo entlaſtet, als wenn 
fe ihren Sproß dem Leihhaus anvertraut hätte. Wie heißt 
es doch im „Kleinen Savoyarden?“ ... „Armes Kindchen, 
ee Tante! Was nützt dir meine Liebe: ich beſitze 

8!“ 


Nun konnte ſie ſchuften, was das Zeug hielt, ohne ſich 
Immer wieder unterbrechen zu müſſen; das Glück lächelte 
Liſe — abends klapperte ein Häuflein Sous in ihren müden 
Händen. 
& Die gebeſſerte Lage dörrte ihr Herz nicht aus. Alle 
faſchtage beſuchte fie ihr Baby, den „Schrecken der Saug; 
Inden ‚wie man ihn benannt hatte und erholte ſich mit 
gut in den nahen mer Der Kleine entwickelte ſich 
man ſtammelte, formte Worte — bedauerlich, daß er nie⸗ 
and Papa“ nennen konnte. 


Nach dem bald erfolgenden Tod der Mutter — die im 


Grunde genommen die Klinik nur g um dort zu 
ſterben — hatte 51 Alice dort eingefunden, um die Hinter⸗ 
laſſenſchaft abzuholen. Sie bekam etwa 30 Sous heraus, 
11 elbſt koſtete dieſer Beſuch zehn 8 Wegen der 
usſtellung der Todesurkunde mußte ſie wiederholt auf die 
Mairie gehen, und da ereignete es ſich, daß ein Beamter 
Gefallen fand an ihrer friſchen Erſcheinung, an ihrer zurück⸗ 
haltenden Art. Das zugleich etwas zaghafte ihres Weſens 
verleitete ihn zu der Annahme, ſie ſei ein leichter Raub. 
Er veritieg ſich zu der Liebenswürdigkeit, die Urkunde Alicen 
ſelbſt ins Haus zu bringen. Er entwickelte viel Beredſam⸗ 
keit, fand ihr Stübchen trauli und ermangelte nicht, in 
lein Geplauder Geſchichten mit doppelſinnigen Pointen ein⸗ 
zuflechten. Alice nahm es luſtig hin, was er ſagte. Seine 
tadelloſe Kleidung, ſein goldner Kneifer nötigten ihr eine 
gewiſſe Bewunderung ab; ſo ließ ſie Wiederholung ſeines 
erſten Beſuches zu. 0 
Er kam Häufig und nahm ſich immer 2 15 Freiheiten 
heraus, Alice, ihrer früheren Unbeſonnenheit eingedenk, 
batte ſich gelobt, auf keine Liebesabenteuer mehr einzu⸗ 
gehen. Harte Erfahrung hatte fie belehrt. Sie hörte nur 
ganz oberflächlich hin, wenn der junge Mann ſchlüpfrige 
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Unterhaltungsbeilag 


Von Leon Frapiee. 
j ; 


Anekdoten zum beiten ge und entrüſtete ſich, wenn der 
Herr zufällig ihr am Knie zu nahe kam. Aber vermöge 
ſeiner Gewandtheit pirſchte er ſich doch an dieſes ſchlichte 
Herz heran. So taſtet der Einbrecher an der Tür, fahndet 
nach einer günſtigen Stelle ... Verſprechungen, Argumente, 
Schmeicheleien hatten verſagt bei Ihr. Er verzichtete auf 
ſeine Verführerkniffe ... 

Alice hatte oft von ihrem Kinde geſprochen — das be⸗ 
ſtimmte ihn, mit gefühlvoller Stimme zu erklären: „Sie 
müßten meine Freundin werden! Alle Sonntage beſuchen 
wir dann Ihren Kleinen, tummeln uns herum; ich gebe 
Ihnen den Arm; es wird ausſchauen, als ſei ich der Vater; 
das würde mir rieſigen Spaß machen. Das Jungchen würde 
ſich raſch mit mir befreunden, es hätte dann jemand, zu 
dem es „Papa“ jagen könnte...“ 


N 


— N 2 Fe 5 rn TEN, 
! 7 ’ 
Das Lied des Steinklopfers 
Ich bin kein Miniſter, 
Ich bin kein König, 
50 bin kein Priester, 
dh bin kein Held; 
ir iſt kein Orden, 
Mir iſt kein Titel 
Verliehen worden 
Und auch kein Geld. 


Dich will ich kriegen, 

Du harter Plocken, 

Die Splitter fliegen, 
Der Sand ſtäubt auf — 
„Du armer Flegel“, 
Mein Vater brummte, 
„Nimm meinen Schlegel!“ 
Und ſtarb darauf. 


ut hab ich Armer 
och nichts gegeſſen, 
Der Allerbarmer N 
t nichts geſandt; 
Von goldnem Weine 
Hab ich geträumet 
n . And klopfte Steine . e £ K 
Fürs Vaterland. 
Karl Henckell. 


So hatte er die Einbruchsſtelle aufgeſpürt, das Ge: 
fahrenbereich auch der ſicherſten Tugend. 
Auf dieſe Weiſe war aus Liebe zu ihrem Kinde Alice 


die Geliebte des Mannes geworden. Weh dem, der nicht 
au verſprechen veriteht!... Jeden Sonntag aber fand der 

chwindler einen Grund, ſein Gelöbnis nicht einzulöſen. 
Man ſah ihn niemals mit ihr bei dem Kinde. Alice fühlte 
ſich tief unglücklich, ſie bildete ſich ein, die Arſache ſeines 
Wortbruchs zu erkennen. „Mein Junge,“ ſagte ſie ſich, 
„it ihm nicht gut genug gekleidet; der feine Herr will ſich 
nicht mit ihm zeigen!“ 

Da arbeitete ſie wie närriſch drauflos. 20 von 24 
Stunden! Trockener Huſten begleitete wie eine ewig ge⸗ 
ſummte Melodie ihren Fleiß. In einem Monat, wo ie 
nicht heizte, ein paar karge Biſſen aß, hatte ſie es geſchafft. 
Wie freute ſie ſich auf den Sonntagmorgen, wo ſie das 


| Die Tanztrommel 


Naächllichen Urwald. Der einförmige Rhythmus riß an den 


uch der Veranda ſeines Hauſes unfä 
in vielen Gläſern Wh 


fett fehlen. John Murray träumte vor 
zt zwei Jahre lang Leiter der Faktorei. Die Londoner 
dale. die ihn hier ans Ufer des Victoria⸗Nyan 

t, zahlt ihm viel. Wenn er nächſtes Jahr auf Urlaub 


Mußpferd. Im Walde ſchri 


eiae länger ertragen, ſtillzuliegen. Die Einſamkeit be⸗ 


hägeln ſog er den Seewind ein. Er konnte ſich jeinen Zu: 


donde On auch Bild Lil 
Awplondes . tauchte das Bild Liliane auf. a 
ſchmalen Feen ihre grauen unergründlichen Augen, ihre 


g Winkel n. Für ſie war er in dieſen gottverlaſſenen 
und n egangen, hatte ſich drei Jahre lang ſelbſt verbannt, 
ſein 2 dieſen drei Jahren würden es wieder drei Jahre 


kleine 9 um Geld zu verdienen, viel Geld, um 
tönnen. zustier heiraten, ſeine Anſprüche befriedigen zu 
2 n 


N 


N 5 
m 4 
„ 


unſicher ... Nein, das war nun dieſe verdammte Hitze, die 
ſein Hirn Blaſen treiben ließ. 5 

ber neben Lilians Bild ſtand ein anderes. Kraus⸗ 
haarig, ſchwarz, der Körper ſchlank und geſchmeidig wie 
eine Antilope. Die Tochter des Häuptlings. Sie hatte ſich 
John in der letzten Zeit oft genähert, und ſie gefiel ihm. 
Aber dieſe Annäherung war gefährlich. Ikarla, der beſte 
Krieger des Stammes, warb um ſie. Ikarla war jung, 
11 und wild, und die britiſche Polizei war weit. Hier 
zählte der weiße Mann nicht viel, das 25 John. Und 
85 iel ge wegen der kleinen Niggerin nicht ſein Leben aufs 

piel ſetzen. 

Die Tappen nackter Sohlen unterbrach ſeinen 
Wachtraum. Er wandte ſich um. Die kleine Häuptlings⸗ 
1 780 4 Da bin ich ſortgelauf 30 bab 

„Ikarla tanz „ Da bin ich fortgelaufen. abe 
gefühlt, Herr, daß 15 mich riefſt.“ ’ ) 

John lächelte und zog fie ins Haus. Zutraulich wie 
ein 45 ſchmiegte de ſich an ihn. Seine Nervoſität 
war verſchwunden. Er ſtreichelte ſie, und ſie erwiderte ſeine 
Liebkoſungen wie eine erfahrene Frau. Er küßte ihren 
jungen Leib, der in der Hitze der Nacht ſeltſam kühl und 
erfriſchend war. John wurde erregt. 5 3 

Plötzlich gellte vor dem Haufe ein wilder Schrei. Ein 

enſter zerſplitterte, ein Wurfſpeer ſauſte ins Zimmer und 

en zentimeterweit über Johns Kopf in der Wand 
en... 

Krachend fiel der Wecker auf den Fußboden. 

Glas lag in Scherben. Das Läutewerk ſchrillte ſcharf. John 

Murray erwachte in der un 5 Hofkammer einer 
roletarierwohnung in Whitechapel und blickte verſtört um 
ich. Verdammt, ſieben Ahr! Er mußte ins Büro, 

“ ne im Hofe klopften laut keifend zwei Weiber 
eppiche 

Tamtam tam—tamtam 


e des Volkswille \ 
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Der ſchlechte 


Das 


Zauberwort ausſprechen würde, das ihren Freund beſtim⸗ 
men mußte, ſich mit Baby ſehen zu laſſen .. Zum hun⸗ 
dertſten Male fragte ſie ihn: „Gehen wir heute zu Loulou?“ 
Sie wartete auf gar keine Entgegnung: ſo gewiß war ſie 
ſeiner Zuſage. Dh. die Frage bedeutete diesmal die höchſte 
Genugtuung für ſie: ihre Augen blitzten, wenn ſie auch in 
ihrem dünnen Jäckchen fröſtelte; nur eines fügte ſie noch 
hinzu: „Der Kleine hat eine ſchöne blaue Jacke — eine 
blaue aus — . * 

Aber der Mann liebte Alice ſchon nicht mehr. Andre 
Beziehungen intereſſierten ihn jetzt. Zerſtreut erwiderte er: 
„Ach einen blauen Pelz! Aber heute habe ich leider viel 
vor! Ich muß fort, aber demnächſt. ... Alice blieb ganz 
verſtört zurück. Wie konnte dieſer Mann, der es verſprochen 
hatte, Baby zu beſuchen, nicht beglückt ſein, wenn der kleine 
Liebling eine blaue Pelzjacke beſaß ; 

Ein zweites Unglück geſellte ſich hinzu. Die alte Tante 
erblindete. Sie mußte ihr Kind wieder zu ſich nehmen 
und außerdem für die Verwandte ſorgen. Die Falſchheit 
des Geliebten und der neue Schlag trafen ſie hart. Sie 
brach in Jammern aus: ; 

„Was nützt es, wenn ich mir die Kaser und die 
Par ar kaputt mache? Es langt nicht. an verhungert 

ei!“ 

Wehleidiges Jammern bedeutete keine Steigerung der 
Einkünfte. Energie muß man zeigen, dann erhöht ſich der 
Lohn; das iſt mal jo ſeine Art. Das Lamentieren ohne 
entſchiedenen Willen zur Aenderung beſchleunigt nur den 
Weg zu ſchlimmeren Nöten. And da ſtellen ſich gern ſchlechte 
Ratgeber ein, die unter dem Vorwand, ein Heilmittel für 
unſere Uebel zu wiſſen, uns mit einem ſehr ſchlimmen Ge⸗ 
ſchenk beglücken. 

And auf ſo etwas muß man ſich — als Antwort auf 
Gejammer — gefaßt machen! Alice wurde ein Rat zuteil, 
der ſeinem Wert nach einer freundlichen Aufforderung, ſich 
in ein Gemetzel zu ſtürzen, gleichkam. 5 

Ihr Gangnachbar im 6. Stock, eine Art Philoſoph mit 
weißem Vollbart, geſchwärzten Brillengläſern, hielt ihr 
folgenden Vortrag: 

„Meine Tochter! Die Menſchen ſind furchtbare Halun⸗ 
ken! Zeige ihnen Tugend, Mut — ſie werfen dir eine 
Brotrinde hin! Mach ſie zu Zeugen deines Elends: ver⸗ 
weiſe auf deine alte Verwandte, dein blaſſes Kind — ſie 
ſpotten deiner. Zeige ihnen deine Nacktheit: du bekommſt 
Gold! In dieſem Falle ſuchen ſie natürlich ihre Gemeinheit 
zu entſchuldigen, indem ſie dir alle Schimpfnamen anhän⸗ 
gen; ſie werden ſich nicht entblöden, ſchöne Reden zu ſchwingen 
über den Lohn, der den ehrbaren Leuten allein zuteil wird. 
Dieſe Heuchlerworte ſind glatt zu verachten! Mein liebes 
Kind, den Armen iſt es unmöglich, anſtändig zu bleiben 
und ihre Angehörigen ſo zu ernähren; für die Frau iſt die 
Anſtändigkeit ein unmöglicher Luxus!: das freie Verfügen 
über den Körper Luxus! Das niederträchtige Opfer zwingt 
ſich dir gewaltſam auf, meine Tochter. Aber wenn 
deine alte Tante geſtorben und dein Kind groß geworden 
iſt, dann ſprich zu Gott mit folgenden Worten: „Mein 
uter Gott und Vater! Wenn es dir recht iſt, dann gebe 
ich dir jetzt meinen Leib zurück! Dieſe paar Pfund Fleiſch, 
die du mir geliehen haft und mit denen ich das zum Unter⸗ 
halt der Meinigen Notwendige aufbringen konnte ...“ 

Und dann — um ſchneller und ſauber — nach Schluß 
einer ſolchen Tätigkeit vor den Ewigen zu kommen, nimmſt 
du den Weg zum Fluß!“ 

= 
Man hat aus der Seine die Leiche einer Srau gegogen .. 
(Autoriſterte Ueberſetzung von Johs. Kunde.) 


— — nn 2 
Das Potsdamer Glockenſpiel 
wird ausgebeſſert 


Während der Ausbeſſerungsarbeiten an dem berühmten Glocken⸗ 
ſpiel der Potsdamer Garniſonkirche iſt unſerem 
Photographen dieſe ſtimmungsvolle Aufnahme gelungen. 


Der Sarg im Haufe 


Von Walter Leiſtikow. 


Es war zur Zeit des Torfſtichs. Die tagelange Arbeit 
im naſſen Erdreich untergrub ſelbſt die kräftigſte Geſund⸗ 
heit. „Ein böſer Odem“, ſagten die Bauern, „wohnt im 
Moor. Er kommt von den Unglücklichen, die ſich dahin ver⸗ 
irrt haben und ohne ein ordnungsmäßiges Begräbnis in 
die Ewigkeit gegangen find.“ 

Büdner Flockhardt, der ein hübſches Anweſen beſaß, zu 
dem auch eine kleine Miſchwaldparzelle gehörte, lag ſchwer 
krank am Moorfieber danieder, gerade als die Birken mit 
wehendem Junglaub den Frühling grüßten. Durch ein 
kleines Fenſter der Krankenſtube ſah er in die lichte Welt 
hinaus. Er fühlte den Tod nicht weit von ſich hocken; denn 
heftig ſchmerzte jeder Atemzug in ſeiner Bruſt, und ſeine 
Herzſchläge folgten ſchnell aufeinander wie das kurze, ab⸗ 
geriſſene Getick einer alten, zeitkranken Wanduhr. „Was 
ſoll aus der Wirtſchaft werden!“ jammerte er fiebernd. „Die 
Zeiten ſind ſchlecht, die Kinder klein; Zinſen müſſen erar⸗ 
beitet werden, und dann mein Begräbnis, das wird auch 
viel Geld koſten!“ Flockhardt hatte ſtets in großer Einfach⸗ 
heit und faſt geiziger, arbeitſamer Zurückgezogenheit gelebt. 
Die An ü um das Geld, das nach ſeinem Tode für Sarg, 
Küſter, Pfarrer und das landesübliche Begräbnismahl aus⸗ 
gegeben werden ſollte, trieb ihm den Schweiß aus allen 
Poren. Beſonders der Sarg ſchuf ihm Unruhe. Denn in 
ſchlechtem Kiefernholz wollte er nicht begraben ſein. Das 
war gegen Bauernehre. Von Eichenbrettern mußte die letzte 
Wiege gezimmert ſein, wie es die erſte geweſen, in der er 
gelegen hatte. 

IJgnm fieberhaften Grübeln über ſeine letzte Hülle fiel ihm 
ſein Waldſtück ein, das ihm aus der Not helfen könnte. Sein 
Waldſtück und Nachbar Strehlke! Das Wäldchen, das noch 
kein Nutzholz hatte, ſondern nur mittelſtarkes Eichengeſtämm 
und Birken⸗ und Buchenjungwuchs, wollte er gegen einen 
Sarg eintauſchen, den Albert Strehlke ſeit Jahr und Tag auf 
ſeinem Boden ſtehen hatte. Auf einfache Weiſe war 
Strehlke zu dem Sarge gekommemn. Hinter ſeinem Garten 
und ihm gehörig hatten vor Jahren zwei Merkbäume ge⸗ 
ſtanden, eine Franzoſenpappel und eine Eiche. Die Pappel 
war vom Sturm gebrochen, die Krone der Eiche vom Blitz 
zerſchmettert worden. Ihren Stamm fällte Strehlke und 
ließ ihn zu Brettern zerſchneiden. Dann mußte Tiſchler 
Klemz W und ihm einen Anzug fäl die Ewigkeit 
machen. s war einer der ſeltſamen Einfälle von Albert 
Strehlke. Sein Vorbild war diesmal jener Kaiſer, der 
altersmüde mit dem Blick auf das Jenſeits ſich in einen 
Sarg gelegt hatte, um die Feierlichkeiten ſeines Begräb⸗ 
niſſes bewußt zu erleben. „Was der tat, kann ich auch! 
Bauern ſind älter als Könige!“ Den Sarg ſtellte er auf 
ſeinen Kornboden. „Damit ſich die Mäuſe die Zähne daran 
ausbeißen“, ſagte er, wenn das Geſpräch auf den Sarg 
kam, mit deſſen Vorhandenſein übrigens der Dorfpfarrer 
gar nicht einverſtanden war, der ſolches Gebaren Sünde 
nannte und meinte, ein Sarg im Hauſe ſei eine Heraus⸗ 
forderung des Todes. ' 

An dieſen Sarg dachte Flockhardt. Freilich, ob Strehlfe 
ihm den überlaſſen würde? Vor langer Zeit hatten ſie ein⸗ 
mal im Scherz davon geſprochen. Strehlke hatte den Kopf 
geſchüttelt und nichts davon wiſſen wollen. „So etwas ver⸗ 
ſchenkt oder verkauft man 19 Aber Flockhardt wollte ja 
nur tauſchen. Sein Waldſtück gegen den Sarg! Holz gegen 


Holz. 

Ein heftiger Huſtenanfall erſchütterte den Kranken. Er 
rang nach Atem, krallte die Finger in das Deckbett und 
richtete ſich mühſam auf, die Blicke nach der Küche gerichtet, 
in der er ſeine Frau vermutete. „Mutter“, ſtöhnte er. Er 
wollte wiſſen, wie ſie über ſeinen Vorſchlag dächte. Doch 
niemand antwortete. Die Bäuerin war nicht mehr in der 
Küche, ſondern längſt im Stalle mit der abendlichen Füt⸗ 
terung des Viehs beſchäftigt. Der Krande horchte ange⸗ 
ſtrengt. Alles blieb ſtill. Doch jetzt! Deutlich hörte er ein 
Pochen. Vom zweiten Fenſter an der andern Wand des 
Zimmers hinter ſeinem Rüden kam es her. Heftig erſchra: 
er und zitterte. Und in fieberwirrer Angſt noch eindring⸗ 
licher als das erſtemal rief er: „Mutter!“ Dann ſank er 
zurück. Es war ein Lindenzweig geweſen, der, vom Sonnen⸗ 
winde bewegt, an das Fenſter geklopft hatte. - 

Nicht lange danach trat die Bäuerin in das Zimmer. 
Mit ihr kam der Arzt, der beim letzten Beſuch dringend 


— 


ein ſofortiges Telephonat erbeten hatte, wenn eine Ver⸗ 
ſchlimmerung eintreten ſollte. Er unterſuchte den Kranken 
und gab Anweiſungen über den Gebrauch der Medikamente. 

Am gleichen Tage, an dem Flockhardt zwiſchen Tod und 
Leben ſchwebte, war Nachbar Strehlke auf den Jahrmarkt 
in die Kreisſtadt gefahren. Erſt in ſpäter Abendſtunde 
machte er ſich auf den Heimweg. Auf den Mooren zur 
Linken der Straße ſtanden die aufgeſchichteten Torfhaufen 
wie kleine Häuschen oder lagen noch wie ſchwarze Ziegel 
zum Aufbauen bereit. Ein dichter Nebel ſtieg aus dem 
feuchten Erdreich und kroch wie graues Schlangengezücht 
über die weite Fläche, deren Ferne in der ſchleichenden, 
formloſen Hülle verſank. Ueber die Straße wälzte ſich „der 


uns in der Heide verirrt. Wie wir nachher feſtſtellten, waren 
wir den ganzen Abend buchſtäblich im Kreiſe herumgelaufen. 
„Der Sturm trieb die grauen Wolken nach Weiten. — 
Kilometerweit hinter uns entlud ſich das Gewitter von 
neuem. Stöhnend bog ſich der Ginſter. 
Ginſter — ſtöhnenden, troſtloſen Ginſter. 


28 uns es No Es gab keinen Uebergang 
zwiſchen Tag und Nacht; es war mit einem Male eine pech⸗ 


ſchwarze, regenverhangene Nacht da. Wir gerieten vom 
Wege ab, unſere Lodenmäntel tropften vor Näſſe. Ueber 
uns ſpürten wir die jagenden Wolken. 

Schweigend und mit müden, ſchweren Schritten mar: 
ſchierten wir alle vier über den zähen, aufgeweichten 
Boden. Dem Licht entgegen. „Eine nette Beſcherung“, 
ſagte der Jüngſte, den der verunglückte Ausflug nervös 
und ängſtlich gemacht hatte. Langſam kam das Licht näher. 
Zuletzt wurde es eine armſelige Heidekate. Wir klopften 
am Tor. Wütendes Hundegebell war die Antwort. Wir 
warteten ungeduldig. Quer über den Himmel fuhren noch 
immer die Blitze. Der Ginſter rauſchte und ſtöhnte. 

Endlich kamen von drinnen ſchlürfende Schritte. Der 
Riegel wurde zurückgeworfen, das Tor knarrte. Im Schein 
einer kleinen Laterne ſahen wir den Kopf eines bärtigen 
Mannes. Eigentlich mußte er es uns ſchon anſehen, was 
wir ſuchten: Nichts weiter als ein Dach zum Schlafen. — 
Wir waren entſetzlich müde, hungrig und naß bis auf 


Herz in der Rumpelkammer 


Von Eva Degen. 


Es war alles ſo 3 wie es kommen mußte: der 
Tango, die kleinen bunten Liköre, ſeine Zärtlichkeit, die 
Mitleid hieß, die Tränen, der flüchtige Kuß, der Händedruck, 
es war alles jo gekommen, wie es kommen mußte... Und 
das, was da kommen mußte, das Unerbittliche, hieß: Ab⸗ 
ſchied. Das war der Sonntagabend. Es war ein Sonntag⸗ 
abend wie alle anderen Sonntagabende. Ein Abend mit 
einer kleinen Beklemmung vor dem nächſten Morgen, da 
man hinter dem Ladentiſch en würde, ein Abend mit der 
kaum mehr bewußten Angit, die da hieß: „Werde ich 
morgen mit verweinten Augen aufſtehen?“ Ja, deſſen 
wurde ſie ſich jetzt n jetzt, in der kalten, möblierten 
Stube, vor einigen belegten Broten ſitzend, vor einer Taſſe 
kalten Tees, angeſichts der ſinnebetrübenden Tapete, deſſen 
wurde ſie ſich jetzt bewußt, daß dieſe Angſt Gewohnheit und 
e war. Und bei dieſem Gedanken erſchrak 
e ig. 
N Wie hatte er geſagt? „Liebes, Kleines,“ ſo war es. 
„Liebes, Kleines, du — 1 doch, was wir mal vereinbart 
haben? Kannſt du dich beſinnen, daß wir vereinbart ha⸗ 
ben, daß du nicht weinen wirſt, wenn...“ Dies „Wenn“ 
war immer das deine, und dieſe Tränen, waren ſie nicht 
auch immer die gleichen, die ſie weinte, wenn der jeweilige 
„Er“ Abſchied von ihr nahm 2 
Jetzt ſaß ſie in dieſer Stube, die ſie morgens verließ 
und abends betrat, fie ſaß auf dem Bett und weinte die 
obligaten Tränen. Es mag eigenartig klingen, aber es 
muß doch geſagt werden: es waren gewiſſermaßen Pflicht⸗ 
tränen, die ſie glaubte, dem ſchuldig zu ſein, den ſie mit ihrer 
ſeltſam ſtummen, hingebenden Liebe bedacht hatte. Hatte! 
Man mußte ſich tröſten. Man durfte ſich vor einem 
Manne nichts vergeben. 

Einmal — aber es war ſchon ae her: Ewigkeiten — 
tte ſie einem Manne geſchrieben: „Du, jetzt ſtelle ich mein 
rz in die Rumpelkammer. Mag es holen, wer da will. 
u. ..“ Sie hatte dieſen Satz genau behalten. Es kam ihr 


im Nebenzimmer, eine Angſt vor der Nacht vor 


vor, als hätte ein Dichter ihn geſchrieben haben können. 
Und der, dem er galt, war der Erſte geweſen 
Sie trat ans Fenſter und blickte hinunter auf den 


Fenſtern brannte Licht. In ihr war alles dunkel. Für ſie 
war alle Freude, alle Luſt, alle Süßigkeit der Liebe nur 
Epiſode, denn auch ſie, ihr ſchmaler, knabenhafter Körper, 
ihre ſtammelnden Liebesworte, ihre ganze weibliche Schmieg⸗ 
ſamkeit waren den Männern nichts anderes 

f 1 ſang ein Grammophon. Eine Nachtſchicht— 
ſirene . 


ſchwarzen Schacht, der . wurde. Hinter einigen 


eulte auf. N 
Plötzlich fühlte ſie, daß ſie noch im Mantel war, noch 
den Hut auf dem Kopfe hatte. Eine Angſt packte ſie und 
würgte an ihrer Kehle, eine Angſt vor dieſer Stube, dieſer 
Tapete, dem krachenden, rachenden Schnarchen der 1 
m 
Morgen. A i 
Sie öffnete die Tür und ging hinaus. Bald ſtand ſie 
wieder auf der Straße. Sie ging mit blickloſen Augen an 
den ſchimmernden Auslagen der Schaufenſter entlang. 

Ein Atem ſtreifte ſie. Worte klangen an ihren Ohren 
vorbei. Worte der Bereitſchaft, der Begleitſchaft. Sie 
achtete ihrer nicht. Aber der Atem wurde intenſiver. Und 
die Worte wurden dringlicher. Da drehte ſie ſich halb um. 
Ein älterer Herr, ſehr ſoigniert und gut 
pflegt. Eine Tanzkonditorei. Ein Stehſchoppen in einer 
Bierhalle. Auto. Ein Hotelzimmer. Schummrige Be⸗ 
leuchtung. Und der Alte mit hängenden Armen und ſturem 
unluftigem, lüſternem Blick. f 

. . .. Als fie erwachte, graute der Morgen. Sie wußte 
nicht gleich, wo ſie ſich befand. Als ſie ſich beſann, ſprang 
ſie auf. Das Bett nebenan war zerwühlt und leer. Au 
dem Kiſſen lag ein Geldſchein. 
gläubigem Entſetzen an. 

Dann ſchrie fie auf: „Das iſt .. das iſt ja die Straße!“ 


Sie ſtarrte ihn mit un⸗ 


Die Einweihung des Tannenberg- Stadions 
Blick auf die Einweihungsfeier vor dem Eingang zu dem National⸗Denkmal. — An der Stätte, an der vor nun 18 Jahren die 
Tannenberg-Schlacht ſtattfand, wurde jetzt zu Füßen des Nat ionaldenkmals ein Tannenberg-Stadion feierlich eingeweiht. 


Heidenacht 


„Da iſt Licht,“ ſagte plötzlich einer von uns. Wir hatten] die Haut. 


Es gab nichts als 


enährt und ge⸗ 


böje Odem“ und ſtürzte in den Wald zur Rechten. „Moor⸗ 
nebel frißt alles“, ſagten die Bauern. Sie waren es ſei 
undenklichen Zeiten gewöhnt. Ihre Vorfahren und ſie. 

Albert Strehlke dämmerte in läſſigem Schlummer ſeinem 
Heimatdorfe entgegen. Das Pferd wußte den Weg und 
trottete ihn gemächlich entlang. Mit einem Male ſpitzte es 
die Ohren! Ein Brummen wurde hörbar. ein ſchweres 
Rattern! Und plötzlich klirrte aus dem Nebel heraus etwas 
in knirſchendem Aufſchrei, als ob viel Eiſen zuſammen⸗ 
ſtürzte. Jäh erſchreckt mit ſchnaubendem Aufwiehern ſprang 
das Pferd zur Seite, und, ſich hoch aufbäumend, drängte 
es den Wagen rückwärts in den an dieſer Stelle tief abfal⸗ 
lenden Straßengraben. — — — 

Lenker und Mitfahrer des ſchwerbeladenen Laſtautos, 
das einen Achſenbruch erlitten hatte, eilten herbei und fan⸗ 
den das Pferd, verſtrickt in Geſchirr und zerbrochener 
Wagengabelung, zitternd vor Angſt, Schaumflocken am 
Zaumzeug, neben ſeinem toten Herrn. 


a Wir baten um eine Anterkunft, erzählten 
ihm, daß wir uns verlaufen hätten. 
„Der Alte hob als Antwort die Laterne und leuchtete 
über unſere Köpfe. Ohne ein Wort zu jagen, machte er 
eine Bewegung. Wir folgten ihm. — 

Rechts vom Hauſe lag ein niedriger Schuppen. Wir 
erkannten. daß es eine Werkſtatt war. Aus den Fenſtern 
kam Licht. Im Haufe ſelber war alles dunkel.“ Der Alte 
ging voraus und öffnete die Tür. Und nun kam das Merk⸗ 
würdige dieſer Nacht, die wir nie vergeſſen werden. 

Denn aus der Finſternis in das Licht tretend, be⸗ 
merkten wir eine kleine Schreinerwerkſtatt mit nackten, 
weißen Wänden, an denen Gerät und Werkzeug hingen. 
In der Mitte des Raumes ſtand auf einer Hobelbank ein 
glatter blanker Sarg aus rohem Holz. Und als wir uns, 
wie unter einem Zwang, oder vielleicht auch nur aus Neu- 
gier, umwandten, fanden wir in der Ecke, gleich neben der 
Tür, den Leichnam einer alten Frau. Wir erſchraken un⸗ 
willkürlich, es war ein allzu unerwarteter Anblick, 

Der kleine, abgezehrte Greiſenkörper, den ein ſchwarzes 
Kleid umſchloß, war beinahe achtlos auf ein Laken mitten 
ins Stroh gebettet. Die Hände waren über der Bruſt ge⸗ 
faltet. Das Kinn hatte man mit einem Tuch feſtbinden 
müſſen. — Wir ſahen den alten Schreiner fragend an. Der 
zuckte die Achſeln: „Ich hab keinen anderen Platz für euch“, 
ſagte er mit der Kargheit des niederſächſiſchen Bauern, 
der mit ſeinen Worten umgeht, als wären es Goldſtücke. 

Er ſtand ſchon über ſeine Arbeit gebeugt und ſchraubte 
Beſchläge in das nackte Holz des Sarges, noch ehe wit 
zögernd die Ruckſäcke abwarfen. —— . f | 

Später ſchien er ſich zu beſinnen und brachte Stroh, 
viel Stroh. Wir ſahen an die Uhr, es war bald Mitter“ 
nacht. Die Blitze zuckten immer noch am Himmel entlang, 
aber der Donner ſchien ſich zu entfernen. Wir zogen unjere 
Eßvorräte aus dem Torniſter und legten fie neben uns, 
aber keiner aß. Alle Augenblicke ſchielten wir verlegen 
9178 der Toten. die mit einer unſagbar troſtloſen ‚Ger 
bärde die Hände über der Bruſt gekreuzt hielt. Br. 

Endlich nach Mitternacht hatte der Alte ſeine Arbeit 
beendet. Wir halfen ihm den Sarg auf die Erde ſtellen. 
Dann packten er und ich das Laken und betteten die Tote 
in den Sarg. Sie war ſehr ſchwer, und ich dachte, es 
muß die Schwere eines Lebens, eines Schickſals ſein, die 
in dieſem Gewicht eingeſchloſſen liegt. 

Der Schreiner ſetzte ſich ſeufzend auf einen Schemel, 
und ohne Einleitung, halb für ſich redend, erzählte er die 
Geſchichte der Toten. Die Geſchichte einer Armenhäuslerin. 
Die Geſchichte eines jener kleinen, von Not und Mühſal ge⸗ 
tränkten Schickſale, wie fie von den Menſchen der armſeli⸗ 
gen Heidedörfer von Jugend an ertragen werden. 

Dann ſchlürfte er ohne Gruß hinaus. Wir fanden 
keinen Schlaf. Wir riſſen die Fenſter auf, daß die Nacht 
luft kühl hereinſtrömte. Wir wagten das Licht nicht zu 
löſchen, und als es endlich dennoch einer tat, war es, al? 
fülle ſich der Raum allmählich mit einem Schweigen, mit 
einem eiſigen Schweigen. Nach Stunden kurzen und un? 
ruhigen Schlummers erhoben wir uns, kaum daß der erſte 
trübe Schein der Dämmerung durchs Fenſter kam. Al? 
wir gingen, ſtrahlte die Sonne. Gewitter und Nacht 
waren wie ein dunkler Spuk zerronnen. 

Das Erlebnis der Nacht aber lag noch lange auf un?“ 
ſeren Geſichtern. Wir marſchierten den ganzen Vor“ 
mittag hindurch, und als wir am Mittag auf einen 
niedrigen Sigel raſteten, rief Magnus plötzlich: „Hört 
doch mal?“ Wir lauſchten — dünn und verloren trug det 
Wind die armjelige Stimme einer Glocke an unſer Ob” 
„Das Begräbnis“, ſagte Lohar, und wir ſahen dort“ 
hin, wo am Horizont ſich ein paar kleine Häuſer mühe | 
jam zu einem Dorf vereinigten. — 


nebenbei war er einen Kopf größer als Herr Stutz. 


Der Dieb 
Von Alfred Prugel. 
Das Kaufhaus Lindemann ſtand nicht nur am belebte⸗ Törtchen eſſen? Ein unglaublicher Fall! Man ſollte ihn 


!ten Platz der Stadt, es übertraf auch alle andern Geſchäfts⸗ 
auſer an Höhe, Breite und Reichtum der Architektur. Es 
war eine Sehenswürdigkeit und wurde den Fremden ge⸗ 
zübt In der ganzen Provinz gab es kein ſchöneres. Die 
übſcheſten Mädchen der Stadt ſtanden hinter ſeinen Ver⸗ 
aufstiſchen. Junge, wohlgewachſene Männer erkundigten 
in wohlgeſetzten Worten nach den Wünſchen der Damen. 
m Erfriſchungsraume ſpielte ein beliebtes Künſtler⸗ 
enſemble. Fahrſtühle bewegten ſich lautlos von einem Stock 
zum andern. Eine bis ins kleinſte durchdachte Organijation 
„gelte die Tätigkeit feiner 300 Angeſtellten, Verkäuferin⸗ 
en, Chauffeure, Arbeiter und Portiers. Mit einem Wort: 
war ein herrliches Kaufhaus. Am Abend ſtrahlte der 
ame „Lindemann“ in riejigen blauen Buchſtaben in die 
acht hinaus, als ſollte er den Geſtirnen Konkurrenz 
machen und fie von der Unzulänglichkeit ihrer Erſcheinun⸗ 
gen überzeugen. a 
Hugo Stutz, der Direktor dieſes vortrefflichen Hauſes, 
hatte indeſſen, wie alle Vorgeſetzten, eine Schwäche. Hin 
a wieder gefiel es ihm, mit der Miene eines Kunden 
urch das Haus zu wandeln und nach dem Rechten zu ſehen, 
de Verkaufstüchtigkeit ſeiner Angeſtellten zu kontrollieren 
und etwa vorkommende Verſtöße an Ort und Stelle aufs 
ſtrengſte zu ahnden. Hielt er doch im ſtillen jeden ſeiner 
300 Angeſtellten für einen . Faulenzer, bar jeden 
uten Willens und behaftet mit allen Unvollkommenheiten 
r menſchlichen Raſſe. Entdeckte er bei einem ſolchen 
dange nichts Unvorſchriftsmäßiges, keine ſäumige Ver⸗ 
täuferin, keinen unzufriedenen Kunden, ſo legte ſich ſeine 
Stirn in ſchmerzliche Falten, und ein geſchlagener Mann, 
er einen Tag verloren hat, einen koſtbaren, unwiederbring⸗ 


lichen Tag, zog ſich in die Feſtung ſeines Privatbüros 


zurück. Zwar ahnte er nicht, daß die Angeſtellten des Hauſes 
Lindemann, um dieſer Gewohnheit ihres Chefs zu begeg⸗ 
nen, eine Art Warnungsdienſt organiſierten, der zur Folge 
hatte, daß Stutz alles in beſter Ordnung fand, die Ver⸗ 
käuferinnen auf ihrem Poſten, die Packerinnen an den 
Tiſchen, den Portier mit freundlicher Stimme Auskünfte 
erteilend und ihn reſpektvoll begrüßend. 

Eines Tages, als er wieder einmal, ein anderer Harun 
al Raſchid, durch die Lager wanderte, unauffällig Amſchau 
haltend, fiel ſein Blick beim Betreten des Erfriſchungs⸗ 
raumes, der in grellen gelben und grünen Farben geſtrichen 
und von einem Kunſtgewerbler der Stadt mit modernen 

rnamenten bemalt war, auf eine Ecke, auf eine kleine 
Niſche zwiſchen Wand und Büfett. Er unterdrückte noch eben 
einen Ausruf der Entrüſtung und trat gebietenden Schrit⸗ 

5 auf einen jungen Verkäufer zu, der, an die Glaswand 
es Büfetts gelehnt, ſeelenruhig ein Törtchen verzehrte. Ein 
kußtörtchen, wie Stutz bemerkte, das er laut Kontrakt 
mit einem Reingewinn von 15 Prozent an die Kunden des 
rfriſchungsraumes zu verkaufen hatte. Auf dieſes pflicht⸗ 
vergeſſene Exemplar eines Verkäufers, offenbar von klepto⸗ 
maniſchen Neigungen beherrſcht, beſchloß er, Stutz, die 
Schale ſeines Zornes zu leeren. 


liche der junge Mann indeſſen ſah einen kurzbeinigen, rund⸗ 


es Törtchens in den Mund, um kauend auf beiden Backen 


geſundes Geſicht, pfiffige Augen, einen großen, roten et 
t 


blieb jtehen, ſah den Herrn, der ihn mit dem Eifer eines 


kommen würden. 


Poliziſten verfolgte, erſchrocken und verwundert an, nahm 
die Hand aus der Taſche und wartete auf die Dinge, die da 
om Herr Stutz, leicht gerötet und trans⸗ 
pirierend, zog einen Block hervor, blickte auf, entdeckte auf 
dem dunklen Jackett des Uebeltäters Krümel, die Ueberreſte 
des geſtohlenen Törtchens, und ſagte mit ſtrenger Stimme: 
3 Sie ſind entlaſſen! Wie hoch iſt Ihr 

„Hundertfünfzig Mark“, erwiderte der junge Mann er⸗ 

unt und ein wenig unſicher. 

„Hundertfünfzig Mark alſo“, fuhr Stutz fort, „und für 
horrende Summe können Sie nichts Beſſeres tun, als 


dieſe 


den Zeitungen übergeben!“ 

„Aber ich habe doch nur ...“, ſtotterte der Jüngling ein⸗ 

geſchüchtert. . ö 

„Schweigen Sie“, rief Herr Stutz entrüſtet. „Schweigen 
Sie! Ich, Ihr Chef, habe alles beobachtet. Hier“, und er 
riß ein Blatt vom Block, „gehen Sie ſofort zur Kaſſe; laſſen 
Sie ſich Ihr Gehalt auszahlen; betteten Sie dieſes Haus nie 
wieder! Betrachten Sie ſich als entlaſſen! Weitere Schritte 
werde ich mir vorbehalten. In meinem Hauſe dulde ich 
keine Unregelmäßigkeiten. Dieſes Haus, wie Sie es ſehen — 
merken Sie ſich das, junger Mann; laſſen Sie es ſich als 
Lehre für die Zukunft dienen! — dieſes Haus verdankt ſeine 
Größe der Pflichterfüllung ſeiner Mitarbeiter. Und deshalb 
müſſen unzuverläſſige Elemente entfernt werden, ausge⸗ 
kehrt mit einem eiſernen Beſen! Haben Sie mich ver⸗ 
ſtanden?“ 

„Aber, Herr Lindemann“, ſtammelt, ſichtlich ergriffen, 
der junge Mann, und ſein Geſicht verzog ſich krampfhaft vor 
Nachdenken. : ß 

Ah, dachte Stutz, offenbar will er ſich reinwaſchen. Er 
wird mir irgendeine dumme Geſchichte erzählen, wahrſchein⸗ 
lich ein Neuling, der glaubt, ſich vor mir entſchuldigen zu 
können. Vor mir, Hugo Stutz! Wie lächerlich ſind doch 


Der Nachmittag war bereits weit vorgeſchritten, als 
Lucian Cazenot, der Kaſſierer des Hauſes Gaindon, in 
das Geſchäft zurückkehrte und zweiunddreißigtauſend 
Franken, die Regulierung der Rechnung Huguenet, mit⸗ 
brachte. „Soeben iſt der Chef fortgegangen!“ meldete 
ihm Fräulein Andree, die Stenotpypiſtin. 

„Ach!“ ſtieß Cazenot ärgerlich heraus. Es gab nämlich 
in dem Hauſe ſtatt eines feſten Geldſchrankes nur eine 
Art Schreibtiſch mit einem veralterten Schloß, das „jeder 
ſogar mit dem Schlüſſel einer Sardinenbüchſe zu öffnen 
imſtande iſt“, wie der Kaſſierer zu ſagen pflegte. Auch 
hatte er die Gewohnheit, Herrn Gaindon größere Summen 
zu übergeben, wenn die verſpätete Stunde es nicht mehr 
zuließ, das Geld noch zur Bank zu bringen, damit der Chef 
es in ſeine Brivatimahttäing mitnahm. 

Die Abweſenheit Herrn Gaindons ſetzte ihn in Verle⸗ 
genheit. Sollte er die zweiunddreißigtauſend Franken, die 
er ſoeben kaſſiert hatte, der Obhut des alten Schreibtiſches 
anvertrauen oder ſie lieber bei ſich zu Hauſe aufbewahren 
und am nächſten Morgen zurückbringen? 

Obgleich der Gedanke, ſich mit einer überflüſſigen Ver⸗ 
antwortung zu belaſten, ihm kaum angenehm war, entſchied 
er ſich ſchließlich für das letztere. „So iſt es auf jeden Fall 
am ſicherſten!“ murmelte er. „In dieſen während der Nacht 
gänzlich verlaſſenen Räumen hätten die Einbrecher wirklich 
ein leichtes Spiel.“ Nachdem er im Reſtaurant die 
Abendmahlzeit eingenommen hatte, begab er ſich in ſeine 
Wohnung. Dort mußte er etwas Ungewöhnliches feſt⸗ 
ſtellen: als Kaſſierer hatte er häufig mit ziemlich großen 


[Summen umzugehen, ohne deswegen je in Unruhe ver⸗ 
g jest worden zu ſein. Je i N 


5 5 Jetzt aber fühlte 
dieſen zweiunddreif en end Franken, 
fih in Verwahrung hatte, wie beſeſſen. 
Wäre ich doch der Beſitzer dieſes Geldes! ..“ fuhr es 
ihm er den Kopf. Seine Phantaſie malte ihm aus, was 
alles er ſich für die zweiunddreißigtauſend Franken leiſten 
könnte: einen kleinen Wagen, ſchöne Reifen, monatelang ein 
gutes Leben, heitere Tage... Er ſchlief mit dem Gedanken 
ein, wie glücklich Herr Gaindon ſich eigentlich ſchätzen müßte, 
einen ſo ehrlichen Angeſtellten in ſeinem Dienſt zu haben, 
der das ihm anvertraute Gut getreulichſt ablieferte, anſtatt 
es für ſein eigenes Vergnügen zu verwenden. 

Am nächſten Morgen nahm er auf dem Wege zum Ge⸗ 
ſchäft, wie ſtets die Untergrundbahn, bedauerte aber gleich 
darauf, ſich mit dem Geld, das er bei ſich trug, in ein ſolches 
Gedränge begeben zu haben. „Zu dumm,“ ſagte er ſich, 
„man kann hier nur zu leicht ausgeraubt werden. Ich hätte 
ein Taxi nehmen ſollen, der Chef würde mir die Veraus⸗ 
lagung gern erſetzen.“ Bald befand er ſich wieder im Freien, 
ohne das Opfer eines Diebſtahls geworden zu ſein. Das 
wohlbekannte Stadtviertel machte heute einen ſeltſamen 
Eindruck. Eine ſonderbare Erregtheit herrſchte in den 
Straßen, und an verſchiedenen Stellen beſprachen Gruppen 
von Klatſchbaſen mit lebhaften Geſten ein geheimnisvolles 


er ſich von 


die er bei 


Vier Lebensalter 


Lolzſchnitt von Peter Gitzinget 


heutzutage dieſe jungen Leutel — „Gehen Sie! Entfernen 
Sie ſich aus dieſem Hauſe, das Ihrer Dienſte nicht mehr 
bedarf!“ rief Stutz mit erhobener Stimme, daß eine die 
Treppe hinaufkommende Dame ſtehen blieb, in der Hoff- 
nung, einen Skandal zu erleben. Aber ſie ſah nur einen 
jungen Mann zögernd und verwirrten Geſichtes ein weißes 
Blatt Papier betrachten, von Stufe zu Stufe ſchreiten, und 
betrat mit einem Seufzer der Enttäuſchungen den Er⸗ 
friſchungsraum, während Stutz ſich ſchnell umdrehte, ſeinen 
Weg fortzuſetzen, kindlich beglückt durch das Bewußtſein, ei⸗ 
Hi; Schädling aus dem Hauje Lindemann entfernt zu 
aben. 

Der junge Mann erhielt unterdeſſen an der Kaſſe das 
Geld ausgezahlt. Es waren Zehn⸗ und Zwanzigmarkſcheine; 
auch etwas Silber wurde ihm auf das Zahlbrett gelegt. 
Er ſtopfte alles ſchnell in die Taſche und verließ das Kauf⸗ 
haus Lindemann durch das Hauptportal. Er ſchritt an dem 
Portier vorbei, auf das helle, blanke Schild einer Konditorei 
zu. Dort beſtellte er Kaffee und drei Törtchen mit Sahne. 
Dann trocknete er ſich die Stirn. Das geſchieht dieſem ver⸗ 
rückten Chef ganz recht, dachte er triumphierend. Er war 
nämlich gar kein Verkäufer, hatte auch nie die Abſicht, 
einer zu werden. Er hieß Bertold Kern und befand ſich 
ouf der Durchreiſe in dieſer Stadt, die ihm nicht einmal 
gefiel, und nur aus purer Langeweile hatte er das Waren⸗ 
haus betreten, wo ihn im Erfriſchungsraume das Gelüſt 
nach einem Törtchen überkam, das er, ganz gegen ſeine Ge⸗ 
Alfred Prugel. 


wohnheit, im Stehen verzehrte. 


Es brannte einmal. 


Von Bernard Gervaiſe. 


Ereignis. Cazenot horchte aufmerkſam hin. 
jetzt noch,“ erklärte eine Hausfrau, die vor einem Obſtladen 
Poſto gefaßt hatte, einigen anderen Frauen. „Ja, es ſcheint, 
daß das Feuer gegen Mitternacht ausgebrochen iſt. Noch 
kennt man die Urſache nicht,“ ſagte eine von ihnen. „Die 
Hauptſache iſt, daß keine Menschenleben in Gefahr waren!“ 
erwähnte mit Bedacht eine dritte. — 5 

„Es handelt ſich alſo um eine Feuersbrunſt!“ Seit 
kurzem bemerkte der Kaſſierer ſchon den charakteriſtiſchen 
Rauchgeruch, der um jo intenſiver wurde, je näher er vor⸗ 
wärts ſchritt. „Der Brand muß gar nicht weit von unſerem 
Geſchäft ſein!“ dachte er. Tatſächlich wurde er am Ende der 
Rue Saint⸗Jerome, wo das Haus Gaindons ſtand, von einer 
Menſchenanſammlung aufgehalten, welche die Poliziſten 
vergebens zu zerſtreuen ſich beſtrebten. „Was iſt denn hier 
los?“ fragte er einen der Neugierigen. „Wie, Sie wiſſen 
nicht? antwortete dieſer. „Es brennt in Nummer 18... 
Seit der Nacht ſchon . . Nichts als Schutt iſt übriggeblieben! 
Die Feuerwehr überſchwemmt nur noch die Trümmer!“ 

„Nummer 18, das iſt ja unſer Haus!“ Der Kaſſierer 
gebrauchte die Ellenbogen, teilte die Menge und näherte 
ſich der Unglücksſtätbe. Der Mann hatte die Wahrheit ge⸗ 
ſagt. Auf dem Grundſtück, auf dem ſich noch am Abend vor⸗ 
her die Geſchäftsräume Herrn Gaindons befanden, erhoben 
ſich nur kahle Mauern. Der Dachſtuhl und die eingeſtürzten 
Decken ließen durch ſcheibenloſe Fenſter den Himmel hin⸗ 
durchblicken. An den hohen Leitern hängend, richteten die 
Feuerwehrleute den Waſſerſtrahl aus ihren Schläuchen ge⸗ 
gen einige noch glimmende Balken. — „Demnach habe ich 
gut getan, das Geld der Rechnung Huguenet mit mir zu 
nehmen!“ dachte Cazenot Aber zu gleicher Zeit flieg ein 
anderer Gedanke in ſeinem Hirn auf. Nichts hinderte ihn 
jetzt, dieſe Summe für ſich zu behalten — — — 

Er brauchte nur zu ſagen, daß er ſie im Schreibtiſch, im 
Innern des verbrannten Sekretärs aufbewahrt hatte. Wer 
konnte Argwohn gegen ihn hegen? .. Zum zweiten Male 
flüſterte ihm ein verfüheriſcher Dämon heimlich all die 
verlockenden Dinge ins Ohr, die man ſich mit zweiund⸗ 
dreißigtauſend Franken verſchaffen kann: einen kleinen 
Wagen, ſchöne Reiſen, monalelang ein gutes Leben, hei⸗ 
tere Tage... In dieſem Augenblick bemerkte er mitten in 
einer Gruppe von Gaffern den Verwalter des Anglücks⸗ 
hauſes, der eben dabei war, den Umſtehenden auseinander⸗ 
zuſetzen, wie er bedauerlicherweiſe in der Nacht den Rauch 
zu ſpät wahrgenommen und Alarm geſchlagen hatte, und 
die Feuerwehr nur noch den Brand auf ſeinen Herd be⸗ 
ſchränken und die benachbarten Gebäude ſchützen konnte ... 
„Haben Sie ſchon Herrn Gaindon geſehen?“ fragte ihn der 
Kaſſierer. — „Ja, mein Herr,“ antwortete der Hausverwal⸗ 
ter. „Sie können ſich vorſtellen, daß ich ihn ſofort benach⸗ 
richtigte. Der Mann iſt länger als zwei Stunden hier ge⸗ 
weſen und hat machtlos zuſchauen müſſen, wie ſeine Waren 
in Flammen aufloderten. Das macht ihm großen Kummer, 
trotzdem er ſelbſtverſtändlich verſichert ijt... Eben ging er 
nach Hauſe; wenn Sie ihn ſprechen wollen ...“ ; 

Der Entſchluß Cazenots war gefaßt: Er würde die 
zweihundert Scheine der Rechnung für ſich behalten, 
dieſe Scheine, die ſeine glückliche Initiative vor dem Feuer 
gerettet hatte und die aus dieſem Grunde ſicherlich eher ihm 
als irgendeinem anderen zugehörten 

Einige Minuten darauf kam er bei Herrn Gaindon an, 
der nicht weit entfernt ſeine Privatwohnung hatte. 

„Guten Tag, mein lieber Cazenot,“ rief ihm dieſer 
entgegen. „Ich bin ſehr froh, Sie zu ſehen; denn ich be⸗ 
finde mich in einer tödlichen Unruhe, eine Unruhe, aus der 


Sie mich, jo hoffe ich, ſehr ſchnell befreien werden — — — 8 


Wo iſt das Geld von der Firma Huguenet?“ 

Wie gut hatte der Kaſſierer ſeine Sache vorbereitet! Er 
wußte genau, was er mit betrübter Miene zu erwidern be⸗ 
abſichtigte: „Das Geld der Firma Huguenet? — Ach, Herr 
Gaindon, die Bank war geſtern bereits geſchloſſen, als ich 
kaſſieren konnte. So habe ich es wie gewöhnlich in dem 
Schreibtiſch aufbewahrt... Glauben Sie mir, daß ich uns 
endlich bedauere... Wenn ich hätte ahnen können ...“ 

Er öffnete den Mund, um dieſe ungeſchickte Lüge hervor⸗ 
zubringen und jagte ſtatt deſſen ohne Zögern; „Das Geld 
der Firma Huguenet? Hier, Herr Gaindon! Ich hatte es 
geſtern abend zu mir genommen. Eine famoſe Idee, wie?“ 

So ungefähr ſprach Lucien Cazenot, entgegen ſeiner 
urſprünglichen Abſicht, und heute noch kann er ſich den Grund 
hierfür nicht erklären. Nur, nicht wahr, verliert man nicht 
wei—und—dreißigtauſend Franken, zweiunddreißigtauſend 
Seante, mit denen man ſich verſchiedene kleine Freuden 

ſatte verſchaffen wollen, ohne daß man den Verſuch macht, 
wenigſtens einige Brocken zu retten? 
alsbald in einem ganz anderen Ton hinzu: „Apro⸗ 
pos! Herr Gaidon, ich habe mir heute früh ein 
Taxi genommen, um ins Geſchäft zu fahren, weil ich fürch⸗ 
tete, in der Untergrundbahn beſtohlen zu werden — — — 
Sie ſchulden mir dafür zehn Franken — — —“ 
Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen. 


Deshalb fügte er 


„Es brennt 


i En Tu 


Be EN 


Zum 175. Geburtstag von Goethes Freund 
Großherzog Karl Auguſt (vorn) bei der Ausfahrt zur Jagd. Im Hintergrund Goethe zu Pferde. — Vor 175 Jahren, am 
8, September 1757, wurde Großherzog Karl Auguft von Sachſen⸗Weimar geboren, der in ſeiner Reſidenzſtadt eine große Zahl der 
deutſchen Dichter um 1800 vereinte. Unvergeſſen wird ſeine Berufung Goethes und Schillers nach Weimar ſein, denen er dort 
in großzügiger Weiſe die Entfaltung ihrer reichen Gaben ermöglichte. Auch für die Verwaltung und die Wirtſchaft ſeines 
Landes hat Karl Auguſt vieles geleiſtet. Beim Wiener Kongreß vermochte er eine beträchtliche Abrundung ſeiner Gebiete und 
die Anerkennung als Großherzog durchzuſetzen. 


Die drei Brüder 


Parabel für unſere Tage von Kurt Schmeltzer. 


Ein Vater hatte a Er wohnte mit ihnen in 
einem ſchönen ſtattlichen Hauſe, beſaß Felder und Herden, 
und ſein Wohlſtand ſchien ſo gut begründet, daß viele ihn 
darum beneideten. Von den drei Söhnen war der älteſte 
ſchon faſt erwachſen und ein tüchtiger und ſtattlicher Burſche 
zu der Zeit, von der wir erzählen wollen, der zweite halb⸗ 
wüchſig und kaum aus den Flegeljahren heraus, aber der 
dritte lief noch in den Kinderhöschen. Die beiden älteſten 
Söhne waren aber dem Vater Dorne in den Augen: er 
mochte ſie nicht leiden, und was ſie taten, hatte er 
zu bemängeln; aber den jüngſten liebte er, der konnte an⸗ 
ſtellen, was er wollte, alles war ihm recht. 


Eines Tages bekam der Vater Streit mit ſeinen Nach⸗ 
barn, es kam zu einem großen Prozeß, den er verlor, ehren⸗ 
rührige Dinge geſchahen, kurz, es kam ſo weit, daß der Vater 
bei Nacht und Rebel ſein Hab und Gut im Stich ließ und 
floh. Man kann nicht ſagen, daß er ein guter Vater war, 
denn nun mußten ſeine Söhne verſuchen, mit den erzürnten 
Nachbarn fertig zu werden. Da aber der älteſte bei ihnen 
im guten Anſehen ſtand, kannte er ſich mit ihnen einigen, 
verſprach auch, alle Schulden, die der Vater gemacht hatte, 
abzuzahlen, und machte ſich rüſtig ans Werk, die während 
des Brogelles verlotterte Wirtſchaft wieder ertragfähig zu 
machen. Dem zweiten Sohn war das alles nicht recht. 

„Laß uns lieber alles verkaufen,“ ſagte er immer wie⸗ 
der, „das Geld teilen und etwas Neues beginnen!“ 

Aber der Aelteſte wollte ſich nicht darauf einlaſſen, ſo 
ging eines Tages der zweite in die Welt, ſein Glück dort 
zu verſuchen. — Die Jahre gingen hin, der Aelteſte war 
vorwärts gekommen mit jeiner Wirtſchaft, hatte einen guten 
Teil der Schulden tilgen können und hoffte in abſehbarer 
Zeit ganz damit fertig zu werden. An den Bruder, der in 
die Welt gegangen war, dachte er oft. Der war ein See⸗ 
mann geworden, ließ jelten etwas von jih hören, und was 
er ſchrieb, machte den Bruder nicht froh. Die fremden Län⸗ 
der und die fremden Sitten laſſen ihn einen ganz anderen 
Menſchen werden, dachte er oft. Viel ſchöner wäre es doch, 
er könnte bei mir ſein, wir arbeiteten zuſammen — wieviel 
raſcher kämen wir vorwärts. Ich hätte ihn nicht ſollen 
ziehen laſſen! Aber das war ja nun nicht zu ändern. 

Mit dem jüngſten Bruder, dem Liebling, der noch ein 
Hoſenmatz war, als der Vater davonlief, hatte er auch ſeine 
liebe Not. Der ließ ſich, als er größer wurde, immer weni⸗ 

er leiten und lenken, trieb ſich in ſchlechter Geſellſchaft 
oa und, als er dann größer geworden war, brachte er 
auch jeine Freunde mit nach Haufe. Er fühlte ſich ſchrecklich 
geehrt, daß dieſe Burſchen mit in ſein Haus kamen, denn 
es waren vornehmer Leute Kinder, aber Tunichtgute und 
Taugenichtſe, und ſie machten ſich breit darin und komman⸗ 
dierten und krakeelten, und der Kleine gehorchte ihnen aufs 
Wort. — Der Aelteſte ſchüttelte oft den Kopf zu dieſem 
Treiben. Im Anfang hatte er darüber gelacht und 
ſich gedacht: Kinder find Kinder. — — 

Aber aus Kindern werden Leute, und Dinge, über die 
man bei Kindern lacht, werden peinlich, wenn ſie Erwachſene 
nicht laſſen wollen. Der Aelteſte redete alſo dem Kleinen gut 
zu: er ſolle ſich doch von dieſer Geſellſchaft frei machen. 

Da hätte man den Kleinen hören ſollen: Man könne ſich 
nur freuen, daß ſolch feine Leute bei ihnen verkehren 
wollten; zu ihm, dem Aelteſten, würden ſie ſich freilich 
hüten zu kommen, er ſei ja ein Bauer und ein Trottel, und 
er könne ruhig gehen, ſo weit der Himmel blau ſei, wenn 
es ihm nicht paſſe, was er, der Kleine, tue. Seinem Vater 
wäre es ſicherlich recht geweſen. Der zweite ſei ja auch ge: 
9 und ihm, dem Kleinen gehöre das Haus in erſter 
zinie, ihm hätte es der Vater ſicherlich vermacht, wenn er 
dazu gekommen wäre, ein Teſtament zu machen. Aber, 
du, Aelteſter, haſt ihn daran gehindert! 5 

So ſchimpfte und ſkandalierte der Kleine, und es war 
beinahe komiſch anzuſehen, wie er ſich blähte dabei. Dem 
Aelteſten waren dieſe ärgerlichen Auseinanderſetzungen 
peinlich; er richtete ſich oben eine Dachſtuhe ein und hauſte 
dort. während der Jüngſte in den ſchönen Stuben unten ſein 
wildes Treiben mit jeinen Spießgeſellen hatte. 

Ein ſolches Leben koſtet natürlich Geld in Wande und 
die Taugenichtſe und Tunichtgute, die der jüngſte Bruder ins 


—— ——ͤ ³n—— 


Haus gebracht hatte, glaubt ihr wohl, die hätten ihr eigenes 
Geld durchgebracht? Dann hätten ſie ja nicht zu dem Klei⸗ 
nen zu kommen brauchen. Der Kleine mußte für die Ehre 


bezahlen, die ſie ihm antaten. Und da der auch nichts ver⸗ 


diente, nahm er einfach von den Vorräten, die der älteſte 
Bruder angeſchafft hatte. 

Daß der Aelteſte ſich das alles gefallen ließ? Er är⸗ 
gerte ſich zwar immer wieder darüber, aber dann dachte er 
wohl: Kinder ſind Kinder! Er ſah in dem Lümmel immer 
wieder den kleinen Bruder und — er hatte ihn lieb. So 10 
er's geſchehen. Jugend hat keine Tugend, tröſtete er fi 
ſelber, er wird ſchon noch zu Verſtande kommen, mit der Zeit 
werden die Dummheiten von ſelber vergehen. Aber darin 
irrte er — es wurde je länger je ſchlimmer. 


Die Seemannsbraut 


„Das iſt meine Braut, Herr Vorſitzender“, ſagt der 
Angeklagte. „Sie wohnt alleine und ich wohne allein, Und 
von wejen... nee, Herr Vorſitzender .. Wenn ick mir 
ſchuldig gemacht hätte, dann ſagte ich es, und denn würde ich 
ja milder beſtraft werden... Aber wenn ich et nicht je⸗ 
macht habe, denn hab'ck es nich jemacht.“ 

15 ch will Sie mal ſo fragen: Haben Sie der Mitan⸗ 
geklagten Zuhälterdienſte geleiſtet?“ f 

„Ick? ... Nee, Herr Vorſitzender, ne... Sie is meine 
Braut, is Se...“ 

Frieda und Alfred legt die Anklage gemeinſchaftlichen 
Diebſtahl von 95 Mark zur Laſt. Begangen an einem See⸗ 
mann. Sie, eine freundliche Bajadere, lernte im ſchönen 
Monat Juli den Seemann an einer Straßenecke kennen. 
7 behauptet, ſie wäre für den Preis von 10 Mark 

ereit geweſen, dem Seemann die Freuden echter Liebe zu 
beſcheren. Er hingegen gab ſpäter an, der vereinbarte 
Liebespreis wäre nur 7 Mark geweſen. Wie dem auch 
ſei, fie gingen gemeinſam in Friedas Kemenate und der 
Seemann legte ſich ins Bett und ſtreckte wohlig ſeine müden 
Glieder aus, Friedchen neſtelte noch ein wenig am Haar 
erum, trällerte ein Liebesliedchen ... Plötzlich ging die 
ür auf und Alfred ſtand im Zimmer. 

„Deuwel auch!“ rief der Seemann vor Schreck. 

„Du willſt der Dame det Jeld nich 
fragte Alfred ruhig. Der Seemann ſchüttelte den Kopf, 
prang aus dem Bett und zog ſich ſchnell an. Dabei trat 

riedchen von hinten an den Verängſtigten heran und um⸗ 
armte ihn. „Bleib' doch hier, Bubi“, flüſterte ſie heiß und 
kam aus Verſſhen mit den Fingern an die Brieftaſche. 

Auf der Straße bemerkte er, daß die e eg fort 

Sie enthielt 95 Mark. Er lief zur Polizei... 
Ja und jetzt ſtehen Frieda und Alfred vor dem Schöf⸗ 
iengeriht. Peinlich iſt für beide, daß fie ſchon häufig wegen 
Diebſtahls vorbeſtraft find, darunter in ſtrafverſchärfenden 
Rückfall. Und erſt kürzlich ſtand eine ger, ähnlich geartete 
Tat gegen ſie zur Anklage. Das iſt wirklich peinlich, darf 
aber für dieſe Tat nicht als belaſtendes Indiz herangezogen 
werden. Es iſt nur ein gewiſſes C rakteriſtikum für das 
Fe ein gewiſſes Merkmal ohne jeden erſichtlichen 

ert. 7 

Als Belaſtungszeugen treten nur Kriminalbeamte auf, 
die aber nichts Tatſächliches bekunden können. Sie haben den 
beſtohlenen Seemann vernommen, haben ein Protokoll ge⸗ 
fertigt. Weiter nichts. Der Seemann hat damals ſehr 
glaubwürdige Ausſagen gemacht, hat den Vorfall ſo ge⸗ 
ſchildert, wie er für jeden Kenner der Verhältniſſe vermut⸗ 
lich geweſen iſt. Aber das nützt ja alles nichts. Der See⸗ 
mann iſt längſt wieder weit weg und ſeine Ausſage kann 
nicht beeidigt werden. 

So haben Friedchen und Alfred Oberwaſſer. Er tritt 
keß und beſtimmt auf. Er hat es gar nicht nötig, den Zu⸗ 
hälter zu machen, er nicht.. 

Der Staatsanwalt würdigt die Beweisaufnahme (die 
eigentlich keine iſt) und beantragt gegen Frieda neun Mo⸗ 
nate Gefängnis und gegen Alfred — ein Jahr Zuchthaus. 


war. 


Aelteſte zu ihm. 


jehm, alte Junge?“ 


Da kam eines Tages der zweite Bruder, der ein See 
mann geworden war, nach Hauſe zurück. Wettergebräunt 
und ſtämmig war er geworden, hatte immer noch ſein altes 
trotziges Jungengeſicht und gab ſeinen Brüdern die Hand 
zum Willkomm. 

„Da bin ich wieder,“ ſagte er einfach. „In der Welt 
iſt's ja ſchön, aber zu Haufe läßt 2 wohl auch leben, wenn 
man ſich's danach einrichtet. Ich hatte auch Sehnſucht nach 
euch und dem alten Haus.“ ö 

Der Aelteſte ſchüttelte ihm freudig die Hand und war 
glücklich, ſeinen Bruder wieder bei ſich zu haben. 

„Biſt du wenigſtens Offizier geworden?“ fragte da der 
Jüngſte. 

WWieſo?“ ſagte der Seemann erſtaunt. „Sit dir ein eins 
facher Seemann nicht gut genug?“ 

Da rümpfte der Kleine die Naſe und ließ ihn ſtehen. 

„Was iſt denn mit dem Kleinen los?“ fragte der zweite 
den Aelteſten. 

Nun erzählte ihm der, wie er ſich aufführe mit ſeinen 
Freunden, und vor denen liebedienere und katzbuckele, daß 


es eine Schande ſei. N 
„J, iſt denn der Kleine 


„Was?“ ſagte der Seemann. 
des Teufels?“ Kar 

Während fie noch ſprachen, ging die Tür auf, der Kleine 
erſchien wieder, und hinter ihm drängten ſich ſeine Freunde 
ins Zimmer. 

„Wir müſſen heute abrechnen miteinander“, fing er an. 
„Jetzt kommſt du“, ſagte er zum Zweiten, „auch noch hier 
ins Haus, das eigentlich mir gehört. Geld bringſt du ſicher⸗ 
lich nicht mit, das kann man dir ſchon anſehen. Ich begreife 
überhaupt nicht, wie du dich in dieſem ſchäbigen Seemanns⸗ 
anzug hier blicken laſſen dannſt. Das beſte iſt wohl, du vers 
ſchwindeſt gleich wieder und nimmſt deinen Bruder mit. 
Jedenfalls habe ich nicht Luſt, mit euch zuſammen zu woh⸗ 
nen. Meine Freunde und ich werden jetzt hier wirtſchaften. 
Ihr werdet ſchon irgendwo einen Platz in der Welt ſinden, 
und wenn nicht, ſoll's mir auch;egal ſein.“ 

„Bravo! Kleiner, bravo!“ riefen ſeine Freunde hinter 
„Gut geſprochen!“ 
Die beiden älteren Brüder ſchnappten eine Weile Luft, 

als ſie die Rede des Kleinen angehört hatten. 

„Hol up!“ ſagte dann der Seemann. „Pack mal mit 
an, Bruder!“ und ehe ſich's die Eindringlinge verſahen, 
Baer ſie kopfüber draußen auf dem Miſt und rieben ſich die 


ugen, 
oder Aelteſte lachte vergnügt und auch der Seemann 

ſchmunzelte. 

„So wird's gemacht!“ meinte er. f 

Den Kleinen hatten ſie zwar nicht mit hinau 
aber er war empört ſeinen hinausgeworfenen 
nachgelaufen. 

„Laß ihn nur“, meinte der Seemann, „der wird ſchon 
wiederkommen. Du haſt ihn ja ans Brot gewöhnt.“ 

Und der Kleine kam wieder; ſeine Freunde wollten 
von ihm nichts mehr wiſſen, als das Schmarotzen zu Ende 
wa 


5 
„Siehſt du, da haft du deine feinen Freunde!“ ſagte der 
„Nun bleib! mal hier und halte zu deinen 
Brüdern, dann wird's uns allen dreien gut gehen!“ N 
Und wirklich ſah auch allmählich der Kleine ein, wie 
ehr er ſich geirrt hatte, und dann lebten ſie glücklich und ein⸗ 
rächtig zuſammen in dem alten Haus. ’ 


ihm. 


eworfen, 
reunden 


* 


Ei verflucht! Friedchen bricht in Tränen aus und 
Alfred ſpuckt Feuer und Galle: 

„Uns beſtrafen? Wo man uns niſcht beweiſen kann? 
Meine Herren Richter .. na, ich meine... da wär doch die 
Peſt drin, wär' doch... Wo man uns niſcht beweiſen kann 
und wir doch unſchuldig ſind!“ f 

Das Urteil ſpricht Friedchen frei Alfred bekommt drei 
Monate Gefängnis wegen Zuhälterei, denn er gibt zu, den 
Seeman genötigt zu haben... Ob die — 4 des See 
manns auf Wahrheit beruhen oder nicht, darüber fehle jeder 
Nachweis, ſagte der Richter, und... 

Aber Alfred, dem die Urteilsbegründung zu lange 
dauert, unterbricht: 

„Ich nehme die Strafe an, gleich jofort...“ | 

Was find für ihn ſchon drei Monate Gefängnis. Tja, 
wenn es ein Jahr 3 geweſen wäre, aber jo... Es iſt ja 
für die Braut. 

5 breitet die Arme aus: „Frei!“ jubelt ſie. 
Die Tränen ſind mit einem Schlag verſiegt. Abends darf 
fie wieder promenieren. Ende gut, alles gut. Bartolus. 


Kinder-Geſchichten 

Der Onkel iſt eben ins Haus gekommen und Karl noch 
ganz allein mit ihm. Eine ganze Weile ſtarrt ihn der 
Kleine aufmerkſam an, dann bittet er erwartungsvoll: 
„Onkel, mach doch mal die Augen zu!“ 

„Warum denn?“ 

„Vati hat heute geſagt, wenn du einmal die Augen 
zumachſt, kriegen wir eine Menge Geld!“ 

* 


„Hör mal zu“, ſagte der Herr zu dem kleinen Jungen, 
„hier ſind zehn Groſchen, du kannſt mal aufpaſſen, ob mein 
Wagen geſtohlen wird!“ 

„Jawohl“, jagte der kleine Junge. Und der Herr ging 
in das Haus. 

Nach 1 Minuten kam der kleine Junge hinterher, 
zog . ütze und ſagte: „Ihr Wagen iſt ſoeben geſtohlen 
worden!“ 


Idull in 


Benedi 
Scherenſchnitt von M. Tecklenburg. 


ten, Bei Gallen- und Leberleiden, Gallenſteinen und Gelbſucht 
Tegelt das natürliche „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer die Verdauung 
N geradezu vollkommener Weiſe. 8 


11 neue Beamte erhalten ſoll, ſo erſcheint uns dieſe Zahl doch 
etwas ſehr hoch. Für die 11 Beamten ſind aber im Myslowitzer 
inanzamt bereits zwei große Zimmer bereitgeſtellt worden, ſo 
ß alſo an der Richtigkeit der Angaben nicht zu zweifeln iſt. 
Die Bevölkerung Oberſchleſiens wird die neuen Beamten 
wohl kaum mit großem Enthusiasmus begrüßen. Sie hat mit 
n bisherigen ſchon genug zu tun, und daß dieſe ſelten in ir⸗ 
gendeiner Wohnung mit Freude empfangen werden, weiß heute 
wohl jeder aus eigener Erfahrung. Anderſeits werden auch 
die neuen Vollziehungsherren einen äußerſt ſchweren Stand 
aben. Was wurde ſchon alles aus der Bevölkerung herausge⸗ 
preßt, und immer noch ſollen neue Leift ngen abgegeben wer⸗ 
n. Daß dies nur noch mit der größten Anſtrengung erreicht 
werden kann. beweiſt außer den leeren Geſchäftsbüchern, die nur 
vereinzelte Beträge aufzeichnen können, die Tatſache, daß die 
innahmen des Finanzamtes immer mehr zurückgehen. Vorder⸗ 
nd wollen wir aber erſt auf die neuen Verordnungen der 
Regierung und die Erfolge der neuen Beamten warten. Tek. 


Aus der Straßenbahn geſtürzt. Auf der Strecke Schoppinitz⸗ 
yslowitz ereignete ſich ein ſchwerer Unfall. Die 42 jährige 
artha Paryſch aus Birkenthal ſtürzte von der Plattform der 

Straßenbahn herab und erlitt hierbei ſchwere Verletzungen. 
ek. 
Zehn⸗Zloty⸗Stück mit Fünf⸗Zloty⸗Stück verwechſelt. Am ge: 
tigen Myslowitzer Wochenmarkt ereignete fih ein Zwiſchen⸗ 
all, durch den eine arme Landfrau geſchädigt wurde. Eine Käu⸗ 
ferin hatte ihr, nach dem Einkauf von verſchiedenen Waren, ein 
Fünf⸗Zloty⸗Stück gegeben. Die Frau täuſchte ſich in dem Gelde, 
durch wurde ſie um 5 Zloty geſchädigt. Wenn dies auch nur 
ein kleiner Betrag iſt, ſo können doch größere Schäden entftehen, 
wenn ſolche Verwechſlungen öfters vorkommen. Man muß ins⸗ 
befondere die Landbevölberung warnen, und ſie über das neue 
Geld aufklären. bel. 

Taſchendiebe am Wochenmarkt. Die Taſchendiebe am Mys⸗ 

witzer Wochenmarkt nehmen immer mehr zu. Verſchiedene 
dunkle Elemente aus Sosnowitz und der weiteren Umgegend 
kommen hierher und geben gleichſam Gaſtrollen. Sie führen 
beſonders Taſchendiebſtähle mit einer ſolchen Geſchicklichkeit aus, 
daß es der Polizei meiſtens unmöglich iſt, die Täter zu fallen. 
Am meiſten zu leiden haben ſelbſtverſtändlich die Leute vom 
Lande, die hier Ein- oder Verkaufen kommen. Erſt geſtern wurde 
wieder einer Landfrau die Geldtaſche geſtohlen. Die arme 
Frau verließ weinend den Markt. Die Taſchendiebe müßten be⸗ 
ſonders beſtraft werden, da heute auch der kleinſte Betrag für 
leden außerordentlich wertvoll iſt. mei, 


Bleß und Amgebung 


Die Golaſſowitzer wollen Licht. 
5 Der Gemeindevorſteher Dolerzyk, iſt alles andere, als ein 
Older, Anſtatt ſich für die Gemeindegeſchäfte zu kümmern, 
8 er am liebſten Politik. Als Politiker wurde er nicht ge⸗ 
Ban aber man kann dagegen nichts machen. Wie in der Ge⸗ 
el inde gewirtſchaftet wird, zeigt folgender Fall, betreffs der 
ektriſchen Lichtverſorgung im Orte. Lange Jahre wird des⸗ 
8 mit einer Teſchener Elektro⸗Zentrale verhandelt, aber zu 
einem greifbaren Ergebnis iſt es bedauerlicher Weile nicht ge⸗ 
komme. Daran iſt nur Dolerzyk ſchuld. Gewiſſermaßen als 
Probe und damit es den anderen Golaſſowitzern, die ohne elek⸗ 
triſches Licht ſind, leid tut, hat Dolerzyk der Kirche elektriſches 
Licht zugeführt. Die vielen Bauern und Arbeiter warten dar⸗ 
auf bis heute. Die Bevölkerung hat nun die Sache ſatt bekom⸗ 
men und ſich zuſammen getan und beſchloſſen, ſich um den elek⸗ 
triſchen Lichtanſchluß an die Gemeinde Pawlowitz zu wenden. 
Und alles nur deswegen, weil ſich der Pan Dolerzyt nicht dee 

müßigt fühlt, die Lichtangelegenheit zu erledigen. 


Rybnik und Umgebung 


Der „geheimnisvolle“ Bandenführer. 
Der Kaufmann Franz Staniczek aus der Ortſchaft Pitrongnei 
fand auf dem Treppenflur einen Drohbrief, ſowie ein hölzernes 
olchmeſſer vor. Der Schreiber des Briefes erſucht den Kauf 
mann unter Todesdrohungen, einen Betrag von 200 Zloty in 
einem Wäldchen innerhalb 24 Stunden niederzulegen. Der 
aufmann wird darauf hingewieſen, daß ſeine ſtändige Bewa⸗ 
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N Maurice Bernard, Abgeordneter des Departements Gironde, 
inksrepublikaner, einer der Macher des „Stahlſyndikats“, 
— Wainſtein in keiner Weiſe in Verlegenheit bringen: das 
ar ſein Mann! Die Franzoſen mochte Wainſtein ſchon eher 
leiden, — wegen des Jehlens von „Ideen“, wegen ihrer Fähig⸗ 
ihre mit Genuß zu eſſen, wegen ihrer Gewandtheit, ihrer Witze, 
N rer Mädchen, wegen der ganzen Beweglichkeit oder, wenn man 
o will, Windigkeit dieſes Volkes, die es Wainſtein geſtattet, bei 
m Gedanken an Bernard gutmütig zu ſchnaufen: „Ein Volks⸗ 
genoſſe aus Witebsk! Aber ein mittelmäßiges Exemplar, — er 
t nicht beſonders geraten ... So ſind fie aber auch alle, ſie 
. zwar ein bißchen hintaſten, aber dann iſt auch Schluß; 
Ta zwar Napoleone, aber Lumpengeſindel ...“ Er jagt das ohne 
200 ja ſogar mit Trauer, als äußerte er von einem Ver⸗ 
7 "dien: Der hat ſich ja vor den Leuten blamiert! ... Die Fran⸗ 
Rn fängt er mit Genauigkeit, wie man den Hecht mit lebendem 
Ve fängt. Beſagter Bernard fürchtet nichts jo ſehr als Uns 
künmtheit: ſagt man zu ihm: „Vielleicht verdienen wir eine 
— ton, vielleicht aber auch anderthalb“, jo rührt er ſich nicht 
Bo Fleck — „vielleicht? ..“ Wainſtein rechnet zwar nicht gern, 
abs deigt ihm ſogar die Zähne: „Ich bin doch kein Abe⸗Schütze!“, 
bar dafür ift ja Kern da, Kern addiert irgendwelche halb phan⸗ 
ſtiſchen Zahlen — und die „Kalkulation“ iſt fertig. Bernard 
ofort an. Da aber Wainſtein nie Pech hat, iſt Bernard 
ugt, alle überliſtet zu haben. 
Dijon iſt es auch jetzt: Wainſtein ſchimpft nicht einfach auf 
‚ ſondern er legt Bernard Zahlen vor. Sie haben ſich un 
Eider Andhölzern die Finger verbrannt? Paſſen Sie auf, auch 
ment t manchmal glühend! Die Hauptſache bei der Zuſam⸗ 
unft mit von Ulrich iſt Moskau. Die Deutſchen werden na⸗ 


— 
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Roter Sport 


Ein vielverſprechender Nachmittag auf dem 05-Plag in Zalenze. 
Freie Turner Kattowitz — Freier Sportverein Siem lanowitz. 

Die Laurahütter Handballer weilen am Sonntag als Gäſte 
der Kattowitzer Turner auf dem 06⸗Platz in Zalenze, um daſelbſt 
gegen die Mannſchaften des Gaſtgebers zwei Handballſpiele aus⸗ 
zutragen. 

Die Laurahütter Reſerve iſt in den Spielen um die Orts⸗ 
meiſterſchaft von Siemianowitzin der B⸗Klaſſe an erſter Stelle, 
während die Kattowitzer über eine ausgeſprochen ſtarke Manns 
‘haft verfügen, Aus dieſem Grunde kann ein vorheriger Typ 
auf den Sieger nicht gegeben werden. 

Bei den erſten Mannſchaften erwarten wir den gaſtgebenden 
auf Grund ſeiner letzten Reſultate als Sieger. Laurahütte 
jedoch wird die Waffen nur nach erbittertem Kampf ſtrecken. 

Beginn der Spiele: 2 Uhr nachmittags die Reſerven, und 
um 3 Uhr die 1. Mannſchaften. 

Fußball. 
Freier Sportverein Siemlanawitz — N. K. S. Jednosc Zalenze. 

Nach längerer Spielpauſe treten die Laurahütter Fußballer 
an dieſem Sonntag wieder in Aktion. Als Gegner haben ſie ſich 
die als ſehr ſpielſtark zu bezeichnenden Zalenzer Sportgenoſſen 
verpflichtet. Auf das Abſchneiden der Freien Sportler kann 
man geſpannt ſein. 

Das Spiel ſteigt anſchließend an die beiden Handballſpſele 
auf dem gleichen Platz. Kein Intereſſent und Sympathiker der 
Arbeiterſportbewegung dürfte ſich die Spiele entgehen laſſen. 

Betriſſt Spielforderungen, 

Der R. K. S. Jednosc Zalenze bittet uns mitzuteilen, daß 
Spielſorderungen von nun ab an die Adreſſe des Genoſſen 
Anton Wybraniec, Katowice⸗Zalenze, ulica Liſa 1a zu richten 
ſind. Dieſelben ſollen nach Möglichkeit, bis ſpäteſtens Donners⸗ 
tag einer jeden Woche, im Beſitz desſelben ſein. 


| 


R. K. S. Naprzod Emanuelsſegen — N.. S. Kolejarz Tarnowitz. 

Auf dem Spielplatz in Emanuelsſegen ſtehen ſich am mor⸗ 
gigen Sonntag die Mannſchaft des gaſtgebenden Vereines mit 
den Tarnowitzer Eiſenbahnern gegenüber. Der Sieger erhält 
ein Diplom. Spielbeginn pünktlich 4 Uhr. Als Unparteiiſcher 
fungiert Genoſſe Pilorz⸗Emanuelsſegen. 5 

R. K. S. Naprzod Bittkow — R. K. S. Zalenzerhalde. 

Die Bittkower empfangen die Sportgenoſſen aus Zalenzer⸗ 
halde. Die Spiele ſind wie folgt feſtgeſetzt: 3 Uhr: Reſervemann⸗ 
ſchaften, 5 Uhr: 1. Mannſchaften. Austragungsort iſt der Sport⸗ 
platz in Bittkow. 

1. R. K. S. Kattowitz — R. K. S. Sila Michalkowitz. 

Die genannten Vereine beſtreiten morgen das letzte Ver⸗ 
außer Kraft ſetzen zu laſſen. Falls dann die übrigen Mächte ſich auch 
bandsſpiel aus der zweiten Serie im Kattowitzer Unterbezirk. 
Michalkowitz hielt bis vor kurzem den zweiten Platz in der Tas 
belle und wurde erſt jetzt von den ſtark aufkommenden Katto⸗ 
witzern auf den dritten Platz verdrängt. Daraus geht hervor, 
daß zwei Rivalen heiß um die Punkte kämpfen werden und bes 
ſonders die Michalkowitzer werden den Gaſtgebern das Leben 
ſauer machen. Das Spiel iſt für 5 Uhr nachmittags, auf dem 
Pogonplatz in Kattowitz angeſetzt. 

Achtung, Bezirksvorſtand! 

Am heutigen Sonnabend findet in den Räumen des Sekre⸗ 
tariates eine Sitzung des engeren Bezirksvorſtandes ſtatt, zu 
welcher hiermit alle Vorſtandsmitglieder eingeladen werden. Be⸗ 
ginn pünktlich um 6 Uhr. N 

Freie Turner Kattowitz. 
Wie uns vom Vorſtand des genannten Vereines mitgeteilt 


wird, beginnt ab kommenden Montag wieder das Kinderturnen. 


Die Eltern, Parteigenoſſen und Gewerkſchaftler, werden erſucht, 
ihre Kinder jeden Montag und Donnerstag, abends 6 Uhr, in 
die Turnhalle der Teichſchule zu ſchicken. 
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chung erfolge und er im Falle einer Anzeige bei der Polizei da⸗ 
mit zu rechnen habe, daß man ihn umbringen und ſein Geſchäft 
in Flammen aufgehen laſſen werde. Staniczek erſtattete furcht⸗ 
los der Polizei Anzeige. Nach dem Erpreſſer, der ſich das Haupt 
der geheimnisvollen Bande „Wilk“ nennt, wird eifrig gefahndet. 
. 


Przegendza. (Bedauerlicher Unglücksfall.) Der 
dajährige Heger Joſef Kuska fuhr mit ſeinem Fahrrad die 
Eiſenbahnſtrecke entlang. Plötzlich kam das Rad ins Kippen. 
Der junge Mann prallte auf den Boden auf. Das Gewehr fiel 
dem Verunglückten aus der Hand. In dem gleichen Moment 
ging ein Schuß los und verletzte den K. in der rechten Seite. 
In ſchwer verletztem Zuſtand wurde der Verunglückte nach dem 
ig Spital geſchafft, wo er ſich in ärztlicher Behandlung ber 
indet. 2. 


Tarnowitz und Umgebung 


Die „Gazeta Tarnogorska“ über die Arbeitsloſen. 
Die Redaktionsleitung der „Tarnogorska“ ſcheint außer 
Swierklaniec, die Welt und den oberſchleſiſchen Induſtriefried⸗ 
hof nicht zu kennen, denn ſonſt würde fie über die Erwerbsloſen 
von Swierklaniec und Umgebung nicht jo blöde Artikel ſchrei⸗ 
ben. So ſchreibt ſie in einem Artikel vom 20. Auguſt, daß die 


Arbeitsloſen von Swierklaniec und Umgebung bis jetzt noch nichts 


von einer Not u, der Arbeitsloſigkeit geſpürt. Es ſoll ihnen, 
nach der „Gazeta Tarnogorsta“, recht gut zu gehen. In Swier⸗ 
klaniec find z. B. über 500 Erwerbsloſe. Der größte Teil von 
ihnen haben gar nichts, höchstens ein bißchen Erde im Blumen⸗ 
topf. Ein kleiner Teil von den Erwerbsloſen beſitzt 77—4 Mor: 
gen Acker, alſo wo bleibt der Acker? So hat die Gemeinde 
Swierklaniec für die Arbeitsloſen kein Mehl, fie hungern und 
eſſen Rüben vom Felde. Anſtatt am Mittwoch Brotmarken zu 
erhalten, verteilte der Gemeindegewaltige an die um Brot 
wartenden hungernden Menſchen, anſtatt Vrot oder Mehl, Ohr⸗ 
feigen (II). Das weiß das Blättchen nicht. 

Ein zweiter Fall, den ſich der „Herr“ Wienzek an einer 
Frau erlaubte, ſtellt ſich folgendermaßen dar: Ein gewiſſer Zie⸗ 
linski, wurde zum Militär eingezogen. Bei der Auszahlung 
der Arbeitsloſenunterſtützung kam Frau Zielinski zu Herrn 
Wienzek und verlangte die ihr zu recht zuſtehende Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung. Der Gemeindevorſteher, Pan Wienzel, ſchrie fie 
an und verweigerte ihr jegliche Unterſtützung. Die Frau weinte 
und ſetzte Herrn Wienzek das Kind vor die Füße. Wenn ſich 


"eins klein beigeben. Eine Kompenſation in Geſtalt eines 
ſolchen Marktes würde jeden verführen. Moskau... Was iſt 
Moskau? ... Bernard erfährt, wieviel Erdöl, Holz, Mangan 
man aus Rußland exportieren, wieviel Manufakturwaren und 
Miſchinen man dorthin importieren kann. Für Bernard pers 
ſönlich (er hat vor lurzem Papiere einer Autobusfabrik gekauft): 
das Eiſenbahnnetz iſt kläglich, folglich glänzende Zukunftsaus⸗ 
ſichten; planen doch ſelbſt dieſe Banditen Verkehrslinien zwi⸗ 
ſchen den Städten. Für die Wähler Bernards, Skeptiker und 
Weinbauern: vor dem Krieg importierte Rußland ſoundſopkel 
Bordeauxwein (wohlgemerkt, nicht Burgunder, ſondern 
Bordeaux, — das iſt nun mal Geſchmacksſache). Kurzum, es liegt 
alles klar auf der Hand. Auf den Geſchmack gekommen, fragt 
Bernard: 

„Und Macdonald? ...“ 

Es zeigt ſich, daß Wainſtein auch hierfür die Augen offen 
gehabt hat. Die Liberalen haben verſprochen, „etwas ver⸗ 
nünftiger zu werden“. Man lönne ja zum Beiſpiel erſt einmal 
die Popen bedauern. Die Engländer ſeien ein empfindſames 
Volk. Irgendwelche Chriſtenverfolgungen ... Das übrige tun 
Beſtellungen. 

„Und dieſer Von, ſpricht er wenigſtens franzöſiſch?“ 

Man wird es nicht glauben, aber Wainſtein iſt gerührt! 
Wainſtein liebt die Dummheit, wie der Ackersmann die Scholle. 
Väterlich beruhigt er Bernard: von Ulrich ſei zwar ein Barbar, 
aber im übrigen ein netter Kerl. * 

Nach Erledigung der Geſchäfte geht Wainſtein nach Hauſe. 
Er iſt müde! Er wird von einer gewiſſen Adreſſe keinen Ge⸗ 
brauch machen. Nein, er wird eine Patience legen und dann 
Schlafen, lange ſchlafen, mit Genuß ſchlafen, ſchmatzend und 
ſchnarchend. Jetzt braucht er nicht mehr zu eilen. Morgen 
werden Bernard und von i ſich treffen. Wainſtein miſcht 
ſich in die Politik nicht ein. Nötigenfalls iſt Kern auf der Hut, 
Olſon kann machen, was er will: er hat von vornherein ver⸗ 
ſpielt. Er hat die Eeſchichte mit Rußland eingefädelt. Aber 
womit führen die Menſchen Krieg? Mit Zündhölzern? Nein, 


türlich Erpreſſungsverſuche machen, aber unter dem Druck Wain⸗ 
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jetzt ſemand gedacht hatte, er werde ſich der Frau erbarmen, 
der war im Irrtum. Als die Leute auseinander gingen, ſetzte 
Wienzek das Kind auf die friſche Luft, Alſo jo behandelt man 
hier in Polen Militärangehörige und da ſoll man Luſt haben, 
Soldat zu ſein. Hoffentlich wird die maßgebende Stelle hier 
ſofort eingreifen, den Wienzek zur Ordnung rufen und der Frau 
und dem Kinde die Unterſtützung geben. Die Behörde müßte 
von ſich ſelbſt Ordnung machen und es ſoll nicht erſt die Preſſe 
auf ſolche Zuſtände aufmerkſam machen. Ebenſo muß dem Ges 
meindevorſteher das Umgehen mit Menſchen beigebracht wer⸗ 
den, denn es geht nicht an, daß er die Arbeitsloſen behandelt, 
als wenn das keine Menſchen wären. Wenn er das nicht kann, 
ſo muß man zu den Arbeitsloſen einen anderen Beamten hin⸗ 
ausſchicken, der ſie nicht mit „Herausſchmeißen“ bedrohen wird, 
denn die Arbeitsloſen ſind bereits ſo weit, daß ſie einmal den 
Herrn Wienzek zum Vewußtſein bringen, daß fie Menſchen find. 
So fieht das Elend der Arbeitsloſen hier aus und die „Gageta 
Tarnogorska“ ſchwindelt gon dent „herrlichen Leben“ des Er⸗ 
werbsloſen. Das Blatt muß ſich jagen laſſen: „Lügen haben 
kurze Beine“. 


Frauenleiche auf dem Schienenſtrang. Auf der Gleisſtrecke 
zwiſchen Tarnowitz und Naklo, zwiſchen den Kilometerſteinen 
173 und 174, wurde die Leiche einer etwa 35 jährigen Frauens⸗ 
perſon aufgefunden. Die Frau trug einen Sweater von violet⸗ 
ter Farbe, ein blaues Kleid, blaue, karierte Schürze, ſowie 
weiße Schuhe mit Gummiſohlen. Wie die Feſtſtellungen erga⸗ 
ben, wurde die Frau von dem Schnellzug Nr. 603 überfahren. 
Es ſind Ermittelungen im Gange, um feſtzuſtellen, ob es ſich u 
einen Selbſtmord oder Unglücksfall handelt. 2 

Einbrecher in die Flucht gejagt. In die Wohnung des 
Schuldirektors Felix Pietracha in Tarnowitz wurde, mittels 
Nachſchlüſſel, ein Einbruch verübt. Die Diebe entwendeten je⸗ 
doch nur eine filberne Zigarettendoſe mit der Aufſchrift „Kocha⸗ 
nem Karolowi prezeſowi Klubu Trofkonta“. Weitere Gegen⸗ 
ſtände konnten die Diebe nicht mehr entwenden, da ſie von dem 
Wohnungsinhaber verſcheucht wurden. — In die Anſtalt des St. 
Johannesſtiftes in Tarnowitz drangen ebenfalls Diebe ein, 
welche aus einem Raum eine kleine Schußwaſſe entwendeten. 
Auch in dieſem Falle wurden die Einbrecher verſcheucht. Sie 
entflohen durch ein Fenſter und ſeuerten einen Schuß ab, der 
jedoch keinen Schaden anrichtete. x. 


hochverehrter Hering, gerade hier haben Sie daneben gehauen: 
Krieg führt man mit Kanonen. Sie haben nur die Geſchäfte 
des Rothaarigen beſorgt! Und jetzt — gute Nacht!... 


Elftes Kapitel. 
Die liebliche Waldwieſe. 

Die Verhandlungen dauerten über zwei Wochen. Für Ber⸗ 
nard waren das ſchwere Wochen. Wie, wenn der Deutſche ihn 
überlijtete?... Er verachtete von Ulrich. Aber mehr noch fürch⸗ 
tete er ihn. Er umgab ſich mit Juriſten, Sachverſtändigen, Dol« 
metſchern. Nachts ſchlief er nicht, ſondern vertiefte ſich in die 
auswendig gelernten Paragraphen des Abkommens. Die Liſte 
der deutſchen Unternehmen war in feinem Bewußtſein unzer⸗ 
trennlich mit der Artillerie, die einſt vor Nancy donnerte, und 
mit dem geraden, wie gehobelten Nacken von Ulrichs verknüpft. 
Manchmal meine er, den Deutſchen hinters Licht geführt zu 
haben, er verbarg dann kaum ein Lächeln kindlichen Entzückens 
über feinen Scharfblick; ſah er aber eine Weile danach in von 
Ulrichs graue, ausdrucksloſe Augen, ſo wurde er von neuem 
üngſtlich. Allen Gefühlen miſchte ſich Ekel bei: die Geſellſchaft 
dieſes, wie Mainftein ſich ausdrückte, „netten Kerls“ ſiel- ihm 
nicht leicht. Bernard konnte weder ſein lautes Atmen, noch ſein 
hölzernes Lächeln, weder ſeinen Akzent, noch den bewußten, 
geradezu ſehenswerten Nacken vertragen. Das Gefühl der eigenen 
Ueberlegenheit erzeugte ſtatt Stolz Müdigkeit; beſonders, wenn 
er mit den deutſchen Delegierten ſpeiſen mußte. Warum haben 
ſie eine ſolche Kraft in ſich? Warum gibt es neben den Fran⸗ 
zoſen, neben den Engländern (die Engländer verehrte Bernard) 
noch eine abſolut minderwertige Nation, die, geſtern noch voll⸗ 
ſtändig geſchlagen, heute wieder ſo ſtark iſt, daß man verhandeln, 
lächeln, auf das gegenſeitige Wohl anſtoßen, ja einander faſt aus 
Herz drücken muß ... Für den guten Patrioten, der Bernard 
immer geweſen war, für den unverbeſſerlichen Provinzler, der 
heilig an die Ueberlegenheit der Gironde glaubte, ſowie an die 
Magie des die Kultur von der Barbarei trennenden Rheins, 
war die Situation ungemein demütigend. Aber Bernard hielt 
feine Gefühle im Zaum. 

ortſetzung folgt.) 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Endlich! 

Am 1. September tritt das neue Strafgeſetz in Wirk⸗ 
ſamkeit. 

Endlich! 

Endlich wird es vom 1. September 1932 an nicht er⸗ 
laubt ſein, das polniſche Volk — ein Volk der Idioten zu 
heißen. Wer nach dem 1. September das polniſche Volk 
„ein Volk der Idioten“ nennen wird, wird auf Grund des 
Artikels 152 des neuen Strafgeſetzes zu drei Jahren Kerker 
verurteilt. 

Endlich! 

Endlich wird man vom 1. September an nicht mit dem 
„Brechen der Knochen“ drohen dürfen. Wer nach dem 


1. September mit dem Knochenbrechen droht, wird auf 
Grund des Art. 250 des neuen Strafgeſetzes zu zwei Jahren 
Kerker verurteilt. 

Endlich wird der Staatsgerichtshof ruhig verhandeln 
können. Wer nach dem 1. September drohen wird, daß er 
zur Zuſammenkunft des Staatsgerichtshofes nicht zuläßt, 
wird im Sinne des Art. 126 des neuen Strafgeſetzes zehn 
Jahre Kriminal ſitzen. 


Neue ſilberne Zehnzlotyſtücke. Es find jetzt die neuen 
ſilbernen Zehnzlotyſtücke in Umlauf geſetzt worden, deren 
Größe genau dieſelbe iſt, wie die der Fünfzlotyſtücke. Die 
Zehnzlotyſtücke haben auf der einen Seite einen mit Aehren 
umkränzten ſymboliſchen Frauenkopf, auf der anderen Seite 
den Adler mit der Aufſchrift: „Republik Polen“ unter dem 
Adler die Jahreszahl 1932 mit der Aufſchrift „10 Zloty 10“. 
Die neuen Zehnzlotyſtücke ſind ein Dokument des finanz⸗ 
politiſchen und gewerblichen, ſanatoriſchen „Genies“. Aus 
Fünfzlotyſtücken macht man 10 Zlotyſtücke. Aehnlich ſoll es 
mit den Zweizlotyſtücken geſchehen. Wie man ſieht wird bei 
einer ſolchen Reform der Geldmünzen kein ſchlechtes Ge⸗ 
ſchäft gemacht. Der Geldumlauf ſoll nicht bloß um 75 Mil⸗ 
lionen vergrößert werden, aber es wird daran das doppelte 
dadurch verdient, daß die Münzen verkleinert werden. Es 
wird nur weiter reduziert! Gehalt, Lohn und Lebens⸗ 
haltung, ſowie auch die Größe der Geldmünzen. Wenn 
man auch endlich“ bei den unproduktiven Ausgaben wie 
Militarismus, Direktorengehälter und dem Vermögen der 
toten Hand in Polen zugunſten der Arbeitsloſen in der⸗ 
ſelben Art und Weiſe ſowie Umfang reduzieren möchte! 

Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht zum 1. September 
wurde in die Kanzlei der Bialaer Volksſchule eingebrochen. 
Die Diebe erbrachen die Schreibtiſchſchublade fanden aber 
nichts und mußten unverrichteter Sache wieder abziehen. 
Die Täter ſcheinen mit denjenigen die in der Bielitzer 
Knabenſchule eingebrochen ſind, identiſch zu ſein, welchen 
bei dem Einbruch 400 Zloty in die Hände fielen. — Am 
1. September wurde einem Joſef Klojudek aus Komrowitz 
ein Fahrrad geſtohlen, welches er am Bialaer Ring auf 
kurze Zeit ſtehen gelaſſen hatte. 

Volksbühne Biala⸗Lipnik. Samstag, den 3. September 
1932, um 8 Uhr abends, finder im Sl le des Arbeiter⸗ 
heimes in Bielsko die Operettenaufführung „Schützenlieſl“ 
ſtatt, wozu alle Freunde und Gönner höfl. eingeladen wer: 
den. Nach Schluß der Aufführung Tanz. Um zahlreichen 
Beſuch bittet die Bühnenleitung. 

Philateliſten von Bielsko⸗Biala und Umgebung! Die 
einzige Fachorganiſation am Platze, der Briefmarkenſamm⸗ 
lerverein „Sileſia“ hat am 7. September 1932, um 8 Uhr 
abends, in Nowaks Terraſſenreſtaurant in Bielsko am Stadt⸗ 
berg ſeine 6. Generalverſammlung! Es liegt im Intereſſe 
eines jeden Briefmarkenſammlers, an dieſer Verſammlung 
teilzunehmen, da ihm hier Gelegenheit ei iſt, die vielen 
und großen Vorteile kennen zu lernen, die der Verein ſeinen 
Mitgliedern bietet. Genannter Verein, welcher ca. 50 ak⸗ 
tive Mitglieder zählt, iſt einer der tätigſten und ſtärkſten 
Vereine des Inlandes und erfreut ſich auch im Auslande 
erſtklaſſiger Vereinsverbindungen, welche es ihm ermög⸗ 
lichen, ſtets erſtklaſſiges Markenmaterial hereinzubekommen 
und andererſeits wiederum die Doubletten ſeiner Mitglie⸗ 
der möglichſt reſtlos abzuſtoßen. Ein tadellos funktionie⸗ 
render Rundſendeverkehr vermittelt den Tauſch unterein⸗ 
ander, eine Neuheitenbeſchaffungsſtelle verſorgt⸗die Vereins⸗ 
mitglieder mit allen erſcheinenden Neuheiten, wobei nur ein 
Portobeitrag zu den Nominalpreiſen hinzugerechnet wird, 
faſt ſämtliche Briefmarkenkataloge und Fachzeitſchriften lie⸗ 
gen im Vereinslokale auf und weitere hier noch nicht ge⸗ 
nannte Vorteile bietet der Briefmarkenſammlerverein „Si⸗ 
leſia“ ſeinen Mitgliedern gegen einen Monatsbeitrag von 
nur 50 Groſchen! Alle Briefmarkenſammler werden daher 
höflichſt zur unverbindlichen Teilnahme an der Generalver⸗ 
ſammlung eingeladen, desgleichen ſind von Mitgliedern ein⸗ 
geführte Gäſte herzlichſt willkommen. 


An die Adreſſe der Benfionsanftalt 
für Angeſtellte in Königshütte 


Der geweſene Angeſtellte der Bielitzer Bezirkskranken⸗ 
kaſſe, Heinrich Harlos, wurde von derſelben infolge Krank⸗ 
heit entlaſſen. (Hochgradige Neuraſthenie). Laut Begut⸗ 
achtung ſämtlicher Inſtitutionen der Krankenkaſſe und ihrer 
Heilanſtalten, ſowie Spezialärzte wurde Harlos als voll: 
ſtändig arbeitsunfähig für geiſtige Arbeit erklärt. 

Die Geſundheitsabteilung, ſowie der Anſtaltsarzt der 
Angeſtellten in Königshütte ſtanden aber auf einem andern 
Standpunkt, wonach die Anſtalt dem Harlos am 8. April 
d. J., nach zehnmonatlicher Wartezeit, die Auszahlung der 
Rente verweigerte und denſelben zu 50 Prozent als arbeits⸗ 
un erklärte. Zum Zwecke der Verhinderung des Fort⸗ 
chreitens der Arbeitsunfähigkeit wurde Harlos von der An⸗ 
ſtalt auf Grund des Art. 25. der Verordnung zwecks Heilung 
nach dem Bad Krynica geſchickt. Dies iſt aber rechtlich un⸗ 
richtig, denn Harlos hat nicht verlangt, daß man ihn nach 
Krynica ſchickt. Die Heilung in Krynica erfolgte auf Grund 
des Art. 61 der Verordnung des Staatspräſidenten. Für die 
Zeit des Heilverfahrens in Krynica gebührt Harlos 50 
Prozent der Rente für die Erhaltung der Familie. 

Nach der Rückkehr aus Krynica hatte die Anſtalt dem 
Harlos, weder die Arbeitsloſenunterſtützung ausgezahlt, da 
er weiter arbeitsunfähig ſei, noch die Invalidenrente ge- 
währt, wieder mit der Motivierung, daß Harlos weniger 
als 50 Prozent arbeitsunfähig ſei. Somit ſoll derſelbe von 
der Luft allein leben. Trotz mehrmaligen Schreibens nach 
Königshütte, gab die Anſtalt keine Antwort. Durch 
14 Monate wurde Harlos unterſucht. Dieſe vielen Unter⸗ 
ſuchungen, die Hin⸗ und Herfahrten verurſachten ihm un⸗ 
nütze Speſen im Betrage von 80 Zloty. 

Der ungeduldig gewordene Harlos ſendete am 19. Aug. 
einen Kollegen nach Königshütte, welcher zu ſeiner größten 
Verwunderung erfuhr, daß die diesbezliglichen Akten irgend⸗ 
wo verloren gegangen ſind. Der Herr Rat Haſelbach ver⸗ 
langte von dem Boten des Harlos eine Vollmacht. Nach 
langem Hin und Her wurden endlich die Akten gefunden, 


| 


wonach Herr Haſelbach erklärte, daß Harlos für die Zeit 
des Verweilens in Krynica 50 Prozent der Rente erhalten 
wird, welche ihm denſelben Tag noch zugeſchickt werden ſoll. 
Die Invalidenrente kann er ihm jedoch nicht zuerkennen, 
da er noch zu einer ärztlichen Anterſuchung nach Lubliniec 
durch Dr. Cyrana fahren ſoll. 

Aus obigen Gründen hat Harlos auf die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung kein Anrecht, da er arbeitsunfähig iſt, auf die 
Invalidenrente hat er ebenfalls keinen Anſpruch, da er 
weniger als 50 Prozent arbeitsunfähig iſt. (Ein Kurioſum). 

Dies iſt aber noch nicht alles. Harlos wartet von Tag 
zu Tag auf die Zuſendung von 100 Zloty, die ihm ſchon 
vor längerer Zeit zugeſprochen wurden. Die Frau des 
Harlos iſt infolge dieſer vielen Aufregungen und Entbeh⸗ 
rungen lungenkrank geworden und liegt darnieder. Durch 


dieſes ewige Verzögern nervös geworden, läutet Harlos den 


Rat Haſelbach telephoniſch in dieſer Frage an, und erhält 
von dieſem ſelbſt zur Antwort, daß dieſer Betrag unter 
ſeiner Wohnungsadreſſe bereits abgegangen iſt. Nun er⸗ 
kundigt ſich Harlos tagtäglich auf der Poſt, ohne daß die 
Zuſagen des Herrn Rat Haſelbach in Erfüllung gehen 
würden. Der Poſtbeamte hat Harlos bereits aus dem 
Amtsraum gewieſen, weil er auf ſein ſtürmiſches Verlangen 
den Verdacht erweckt hat, daß der Poſtbeamte das Geld 
enen hatte. ; 

Zu ſolchen Unannehmlichkeiten kann es führen, wenn ein 
Regierungsrat ſeine Zuſagen nicht einhält. 

Der kranke Harlos kann weiter auf die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung, Invalidenrente, den 50prozentigen Familien⸗ 
zuſchlag, auf die neuerliche ärztliche Unterſuchung in Lu⸗ 
bliniec warten. Durch das lange Warten wird er womöglich 
noch ar mit ſeiner Familie verhungern können, ehe ein 
ſolch hoher Herr Rat Haſelbach geruhen wird, das gegebene 
Wort zu halten und dem Verſicherten das zu gewähren, 
was er zu fordern berechtigt iſt. 
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Zum Schulbeginn kaufen Sie am vorteilhafteſten bei 
der beſtbekannten Firma Emil Heitlinger, Bielitz, pl. Wy⸗ 
zwolenia Nr. 9. Bitte beachten Sie das heutige Inſerat auf 
der letzten Seite. 


Iſt denn das Haſardſpiel auf öffentlichen Plätzen 
5 erlaubt? 

Zur Zeit der größten Verdienſtunmöglichkeit, wo Tau⸗ 
ſende von Arbeitswilligen vergebens nach einer Arbeits⸗ 
gelegenheit ſuchen, verfallen manche gewiſſenloſe Speku⸗ 
lanten auf verſchiedene Triks, wie ſie dem lieben Neben⸗ 
menſchen noch den letzten Groſchen aus der Taſche locken kön⸗ 
nen. Wer über den Automobil⸗Standplatz am Stadtberg, 
oder bei dem Theater vorübergeht, kann von weitem einige 
Wo bunte Schirme beobachten, unter welchen verſchiedene 

aren feilgeboten werden. ies wäre an und für 5 
nichts beſonderes. Es werden aber ſeit längerer Zeit au 
verſchiedene Geldſpiele unter dieſen bunten Schirmen aufge⸗ 
führt. In einem größeren Kreis ſind mehrere bunte Felder. 
Auf jedes Feld ſetzen die Spieler auf die betreffende Farbe 
einen Betrag von 10 Groſchen bis zu einem Zloty. Der 
Spielinhaber hat einen Würfel, mit allen im Kreiſe ſich be⸗ 
findlichen Farben auf jeder Fläche des Würfels. Der Wür⸗ 
fel wird geworfen. Welche Farbe des Würfels oben bleibt, 
dieſe hat gewonnen. Der Geldbetrag, den der betreffende 
Mitſpieler auf dieſe Farbe im Kreiſe geſetzt hat, wird dem 
Gewinner verdreifacht zurückgezahlt. Auf den erſten Blick 
ſcheint dies ein gerechtes Spiel zu ſein. Betrachtet man die 
Sache etwas näher, dann ſtellt ſich der Betrug heraus. Der 
Spielleiter gewinnt bei jedem Spiel mit, denn wenn auch 
jemand 1 3 ſetzt und dabei gewinnt, ſo hat der Spiel⸗ 
leiter trotz des dreifachen Gewinnes noch immer einen Rein⸗ 
ertrag, das heißt, er verliert niemals. Das iſt aber ein Ha⸗ 
ſardſpiel, denn auf dieſe Weiſe kann dieſer Spielleiter recht 
viel Geld verdienen! Es gibt leider viele leichtſinnige und 
Inge Leute, die ihre paar Groſchen in der Hoffnung 
auf Gewinn opfern und trotzdem nichts gewinnen. Den Ge⸗ 
winn hat nur der Arrangeur dieſes Spieles. Es wäre höchſt 
notwendig, daß die Polizei dieſen Haſardeuren beizeiten 
das Handwerk legt. Denn die unwiſſenden Kinder laſſen 


ſich betören und opfern ihr Geld, welches ſie für nützlichere 
De erhalten haben, bei dieſem ſehr zweifelhaften Glücks⸗ 
piel. 


Links: Der Unabhängigkeitsplatz in der Hauptſtadt Quito. 


Zu dem blutigen Bürgerkrie 


in Ecuador 

platz : Rechts: Lagekakte Ecuadors. — In dem ſüdamerikaniſchen Staat 

Ecuador brach wegen Streitigkeiten bei der Beſetzung des Präſidenten-Poſtens ein Bürgerkrieg aus, der in wenigen Tagen 

500 Menſchen das Leben gekoſtet haben ſoll. Nach blutigen Kämpfen wurden die Revolutionäre, in deren Gewalt auch die Haupt⸗ 

ſtadt Quito gefallen war, dazu gezwungen, die Waffenſtiliſtands⸗Bedingungen der Regierung anzunehmen. Es ſoll nun eine Per⸗ 
ſönlichkeit zum Pröſidenten ernannt werden, die gle ichmähig das Vertrauen beider Parteien genießt. 


Es iſt Pflicht der Aufſichtsbehörden, auf ſolche betrü⸗ 
geriſche Spielereien ein wachſames Auge zu haben, denn nicht 
nur beim Kartenſpiel, ſondern auch bei anderen Spielen 
werden die Leichtgläubigen übervorteilt. 


„Mutter, ſpare nicht mit Zucker!“ 

Aeberall, wo man hinſieht lieſt man die Propaganda⸗ 
aufſchrift: „Cukier krzepi“ und „Matko, nie zaluj cukru!“ 
Man macht dem Zucker auf alle Arten große Reklame. 
Aber wie zum Hohn iſt bei uns der Zucker teuer und man 
weiß nicht ob die Arbeiter⸗ und Bauernmaſſen imſtande 
ſind, den Zucker zu den geltenden Preiſen zu kaufen. In 
England werden mit unjerem, zu Schleuderpreiſen gekauften 
Zucker, die Schweine gefüttert. In Litauen koſtet 1 Kilo 
unſeres Zuckers 80 Groſchen und bei uns im Inland zahlt 
man dagegen 1,70 Zloty. Das große Wilnaer Gebiet iſt 
mit polniſchem Zucker — aus Litauen — überſchürtet. Dort 
wütet der Zuckerſchmuggel aus Litauen. Die Schmuggler 
verkaufen den Zucker mit 1,30 Zloty pro Kilo. Daran ver⸗ 
dienen die Schmuggler und die Kaufleute. In Wilna und 
im litauiſchen Grenzgebiet nährt man ſich faſt ausſchließ⸗ 
lich mit geſchmuggeltem Zucker. „Mutter, ſpare nicht mit 
Zucker!“ Dasſelbe geſchieht mit Branntwein und mit 
Tabak. Man ſchmuggelt dieſe Artikel aus Litauen, weil 
fie billiger und auch beſſer find. Ob beſſer? Um das 
kümmert ſich niemand und bei den ſchweren Zeiten muß jeder 
ſparen — denn was ſoll man machen? Auch mit Petroleum 
iſt es nicht beſſer. Polniſches iſt nicht zu bezahlen und 
jedenfalls wird auch nicht Benzin und Schmiermaterial aus 
Polen verwendet. Nirgends ſtinkt es mehr davon wie in 
Wilna. And der ruſſiſche Wind weht dort ſtark. 

„Mutter, ſpare nicht mit Zucker!“ 


Handballecke 


Am Samstag, den 3. September, um 5 Uhr nachm. tref⸗ 
fen ſich auf dem Sportplatze in Biala⸗Lipnik (Bahnſtraße) 
der A. T. V. „Vorwärts“ Bielitz gegen „Freie Turner“ Ni⸗ 
kelsdorf. Das Spiel verſpricht inkereſſant zu werden, da 
beide Mannſchaften das Beſte von ſich geben werden. Das 
Spiel zählt zu den Meiſterſchaftsſpielen. 


„Wo die Pflicht ruft!“ 
Achtung ſozialiſtiſche Gemeindevertreter. 

Am Samstag, den 10. September 1932 findet um 5 Uhr 
nachm. im Alexanderfelder Arbeiterheim eine Konferenz 
der ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter mit folgender Tages⸗ 
ordnung ſtatt: 

1. 1 und Wahl des Präſidiums. 

2: Die Jogi e Fürſorge in den Gemeinden. 

3. Sozialiſtiſche Kommunalpolitik. 

4. Anträge und Anfragen. 

Dieſe Konferenz findet auf Grund ſchriftlicher Ein⸗ 
ladungen ſtatt. Die ausgeſendeten Einladungen gelten auch 
als Legitimation bei der Konferenz. Sämtliche deutſch⸗ſo⸗ 
zialiſtiſchen Gemeindevertreter aus dem Bielitzer Bezirk wer⸗ 
den erſucht, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 

Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Bezirk Bielitz. 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Vielsko. 
Sonntag, den 4. September, Näheres an der Anſchlags⸗ 
afel. Die Vereinsleitung. 


DAMEN GEBEN 


Genoſſen! „ 


Cokale, in welchen 
Euer Nampforgan der 
„Volkswille“ aufliegt und verlangt denſelben ! 
LUD URNNLGNUUUNDUNDLULN 


Unter belgiſchen Bergarbeitern 


da Hiſtoriſcher Boden ... Hier ſtellte ſich im Auguſt 1914 
5 engliſche Expeditionskorps unter French der vorbringen- 
n deutſchen erſten Armee entgegen und wurde von ihr nie⸗ 

ergerannt. Im Sommer 1933 erlebt die belgiſche Provinz 
ennegau mit ihrer Hauptſtadt Mons wieder eine militäri⸗ 

Invaſion: Flämiſche Infanterie marſchiert durch die 

l warzen Städte und Dörfer des Kohlenbeckens, Tanks er⸗ 
ettern ſchwerfällig die dunklen Halden, Reiterſchwadronen 


traben, Motorkolonnen und Panzerautos raſen über Land⸗ 


kraßen und ſperren alle Zufahrtswege. Es wimmelt von 

"armen, Meldefahrern und Feldtelegraphiſten. Flug⸗ 
Suge knattern ſpähend in geringer Höhe. Wo iſt der Feind? 
Eind es die zerlumpten Arbeiter die zu Tauſenden die 
Tuben verlaſſen haben und haßerfüllt auf das militäriſche 
Greiden ſtarren, oder die Weiber und Kinder, die ſich um die 
ſenlaſchlanonen drängen und die appetitlichen Dämpfe 
ehnſüchtig einatmen? 1 

* 

„Sie werden gut tun, ſich einen polizeilichen Ausweis 
zu holen“, meint der amerikaniſche Kollege, „wenn Sie nicht 
eine Verhaftung riskieren wollen. Es geht hier ſcharf zu!“ 

inſtweilen fit es ſich behaglich im Schaufenſter des kleinen 
minets, mitten unter den Blaubluſen, die die unge⸗ 
wohnte Feierzeit mit mäßigem Genuß billiger Schnäpſe und 
| len Biers verbringen. Ihre Geſpäche find ſcherlſch auf⸗ 
lußreicher als die offiziellen Informationen im Rathaus 
und die amtlichen Bulletins. Von dieſen Männern der 
iefe, die von bitterer Not gezeichnet, deren Rüden von 
} werer Fron gekrümmt ſind, 2 keiner für eine „direkte 
Aktion“ zu haben. Es find alte Gewerkſchaftler, die jeit 
enerationen in den hieſigen Kohlen⸗ und Erzgruben arbei⸗ 
n und mit den zugewanderten kommuniſtiſchen Elementen, 
die die Führung des Streiks an ſich geriſſen haben, nicht 
ſonderlich ſympathiſieren. 
„Unſer Grubenſyſtem iſt veraltet“, 


klagt ein breit⸗ 
ſchultriger Hauer, „und die F 


h örderungen ſind unrationell. 
m überhaupt konkurrenzfähig zu bleiben, haben die Unter⸗ 
nehmer ſeit Jahren einen Lohndruck ausgeübt, der unſere 
Kisten mönlcheeit auf ein Minimum herabgedrückt hat. 

enn unſere Gruben mit den deutſchen und engliſchen auf 
dem Weltmarkte nicht mehr in Wettbewerb treten können, 
ſo deshalb, weil jeit Kriegsende keine techniſchen Verbeſſe⸗ 
tungen, keine gzößere Inveſtitionen vorgenommen worden 
ſind. Die Herren in Brüſſel und Paris mögen auf ihre Di⸗ 
videnden verzichten; wir können den Leibriemen nicht mehr 
under ſchnüren. Dazu hat die Regierung mit der Brotſteuer 
81 der Einſchränkung der Arbeitsloſenunterſtützung böſes 

lut gemacht. Für unſere armſeligen Behauſungen werden 
yode Mieten verlangt; wer nicht zahlt, wird rückſichtslos auf 

ie Straße geſetzt.“ 


Einige von kommuniſtiſchen Eingelgängern eingeſchla⸗ 
gene Fensterscheiben haben bewirkt, da Angftliche Geſchä ts⸗ 
baute ihre Rollbalken Seruntergelajlen jaben. Vor den Lä⸗ 
umſtegtrouillieren reizbare Poliziſten, die das zweckloſe Her⸗ 
Pla ehen in der Mittagglut verdroſſen macht. Straßen und 
: ätze And von Streikenden überflutet, die je nach Tempe 
ament, in drohendem Schweigen verharren oder die rot⸗ 
ackigen blonden Bauernjungen der flämischen Truppenteile 
pänſeln. „Hier gibt es nichts zu freſſen, da werdet ihrs nicht 
ange aushalten!“ und „Gib nur acht, daß du nicht mit dem 
intern ins Bajonett sche Die Verwendung flämiſcher 

egimenter im walloniſchen Lande hat den unter der Ober⸗ 
fläche ſchwelenden Raſſenhaß neu geweckt und Oel ins Feuer 
gegoſſen. 

Vor einer Lebensmittelhandlung gibt es eine kleine Kei⸗ 
erei, Junge Burſchen haben einige Obſtkörbchen ergriffen 
und verteilen lachend die verſtaubten Kirchen unter Frauen 
und Kinder. Der Krämer hat ſich in die hinterſte Ecke zu⸗ 
rückgezogen und meint reſigniert: „Dieſe Jungs kenne ich... 

un, wegen ein paar Kirſchen .. Ich fürchte, daß es zu 


Blutvergießen kommen wird. Und das Reſultat? Belgien 
kann der Welt keine höheren Kohlenpreiſe vorſchreiben; alſo 
wird man den Streikenden ſchließlich einige Centimes zu⸗ 
billigen, und das Elend wird das gleiche bleiben.“ 

* 4 * 

Arbeiterwohnung am Canal de Condee. Eine ſtattliche, 
rundliche Frau, magere Kinder, die in der Wohnküche am 
Kaffeetiſch ſitzen. 

„Wir leben von Kaffee und Kartoffelſuppe, mein Herr. 
Für jeden gibt es zwei Brotſchnitten den Tag. Mein Mann 
iſt natürlich draußen bei den Kameraden. Kein Menſch kann 
einem ſagen, woran es liegen mag, daß die Zeiten immer 
miſerabler werden. Haben wir wirklich den Krieg gewon⸗ 
nen? Und wohin ſind die deutſchen Reparationsgelder ge⸗ 
floſſen? Oh, es läßt ſich denken ... Sehen Sie ſich in der 
Stube um — ſie iſt leer, alles beim Pfandleiher. Auch der 
Krämer will nicht mehr borgen. Sollen wir wirklich Hun⸗ 
gers ſterben?“ 

Jakob Fingermann. 


Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 

Sonntag, den 4. September. 10: Gottesdienſt. 12,15: Kon⸗ 
zert. 12,55: Vortrag. 13,10: Muſikaliſche Morgenfeier. 

14: Vortrag. 14,15: Konzert. 15,05: Für den Landwirt. 
15,40: Kinderfunk. 16,05: Schallplatten. 16,45: Ange⸗ 
nehmes und Nützliches. 17: Soliſtenkonzert. 18: Feuille⸗ 
ton, 18,20: Tanzmuſik. 19,10: Verſchiedenes. 20: Po⸗ 
puläres Konzert. 20,45: Literatur. 21: Konzert. 21,50: 
Sportnachrichten. 22,05: Tanzmuſik auf Schallplatten. 

Montag, den 5. September. 12,20: Schallplatten. 15,10: 
Kinderfunk. 15,30: Etwas vom Fliegen. 15,40: Schall⸗ 
platten. 16,40: Vortrag. 17: Populäres Symphonie⸗ 
konzert. 18: Feuilleton. 18,20: Leichte Muſik. 19,10: 
Verſchiedenes. 20: Konzert. In der Pauſe: Literatur. 
21,50: Preſſe und Wetter. 22,05: Tanzmuſik. 


Breslan und Gleiwitz. 

Sonntag, den 4. September. 6,15: Aus Bremen: Hafen⸗ 
konzert. 8,15: Konzert. 9,10: Verkehrsfragen. 9,30: 
Aus Eſſen: Deutſcher Katholikentag 1932. 11: Stimmen 
der Abſeitigen. 11,30: Bachkantaten. 12: Aus Oppeln: 
Kundgebung der Schleſiſchen Männerchöre. 13: Konzert. 
14: Berichte. 14,10: Breslau als Kurort. 14,30: Die 
Schleſiſchen Monatshefte im September. 14,50: Was ber 
Landwirt wiſſen muß. 15,05: Das wird Sie intereſſieren. 
15,30: Dreiecksrennen bei Groß⸗Wartenberg. 16: Chor⸗ 
konzert. 17: Sternkunde. 17,30: Franz Baumann ſingt. 
18: Ernte⸗Elegie und Erntefeſt. 18,25: Alte Klavier⸗ 
muſik. 18,55: Gerhart Hauptmann und das deutſche 
Volk. 19,20: Wetter und Sportreſultate. 19,30: Jugend⸗ 
gi der Deutſchen ee 20: Ehrenabend der 

Stadt Breslau. 21: Abendberichte. 21,10: Aus Stutt⸗ 

115 Konzert. In der Pauſe: Zeit, Wetter, Preſſe, 


Montag, den 5. September. 6,20: Konzert. 9,10: Schul⸗ 
funk. 11,30: Wetter und Konzert. 16: Kinderfunk. 16,30: 
Edward Grieg zum 25. Todestag. 17,30: Landw. Preis⸗ 
bericht — Das Buch des Tages. 17,50: Kulturfragen der 
Gegenwart. 18,05: Das wird Sie intereſſieren. 18,30: 
Noel sch 18,45: Landwirtſchaft und Wiſſenſchaft. 19,10: 

onzert auf Schallplatten. 20: Alte Kammermuſik. 21: 
Abendberichte. 21,10: Spuk im Sommer. 22,10: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport. 22,35: Funkbriefkaſten. 22,50: 
Die körperliche und geiſtige Härte im Fußballſpiel. 
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Löſung der Aufgabe Nr. 126, 
Bayersdorſer. Matt in drei Zügen. Weiß: Kc, Sc, Se, 
Bas, 54 (5). Schwarz: Kbb (1). 
1. Kcs—ds Ab6—a7 2. Kds—d7 Ka nach 56 (bS) 3. Se7— 
8 (c6) matt. 


Partie Nr. 127 — Indiſch. 
In der folgenden Partie aus den Wiener Vereinskämpfen 
derſteht Grünfeld auf lehrreiche Weile, die größere Terralnbe⸗ 
erſchung zum Gewinn auszunutzen. 


Weiß: Grünfeld. Schwarz: Danek. 

1. d2—d4 Sg8—f6 

2. a4 c7 ch 

3. Mb5 d7— 6 

4. Sb1—c3 76 

5. 92—g3 dans 

Gilt hier als Beſtes. Grünfeld ſpielt die Eröffnungen ſehr 
genau. 

N Lf8—97 

6. Lf1—92 et 

7. ed—e4 a7—a6 

8. Sg!— ? Sb8—d7 

9 h2—h93 Tas —b8 

10. ad- a4 


* Einſchnürungsſtrategie. 5b6—b5 wird, wenn nicht verhin⸗ 
rt, jo doch erſchwert. 


10. Sf5—g8 


11. Leis Sg8—e7 
12. Dd1—d2 97-6 
13. f2—f3 775 
14. 0—0 Res—f7 


x, omentan erſcheint die ſchwarze Königsſtellung gefährdet. 
r Weiß macht keine Anſtalten, das auszunutzen. 
15. f3—f4 Kf7—g8 
16. Kg1—92 Kgs—h 
17, Tai—b1 ara 


Be N 


.» 92 2 m 9 ı © 


Faſt ift die Stellung ſymmetriſch. Aber der kleine Unter 
ſchied, daß der weiße Bauer auf da, der ſchwarze auf ds ſteht, 
ſichert dem Weißen das freiere Spiel. Er beherrſcht mehr Ter⸗ 
rain, wodurch Figurenumſtellungen leichter durchgeführt werden 
können, 8 N 

au Dds — c 


18. b2—b3 b7 -b 

19. Les—gl Ths—es 

20. Tbi—eI Led —b7 

21. Lg1—2 Tbs—ds 

22. e405 e 

Ueberraſchend! Er läßt den Springer nach da. 

N en Se7 5 

23. g3—94 Sf5—d4 

24. Sed dd eb da 


Mehr Spannung und Kampf hätte c5 ſchlägt da ergeben. 
Je ruhiger die Stellung, um jo leichter iſt der Terrainvorteil 
zur Geltung zu bringen. 


25. Sch—d Sd7—6 
26. Lf2—-h4 Dc7—f7 
27. Dr 878 
28. Eh 85 L978 
29. Sed dc fö. . Dr N16 
30. Lg2—e 14 K97— 7 
31. Ti g6—g5 
32. Bed? Lfs—e7 
Ein Fehler in ſchlechter Stellung. 
33. Tel—6 Lcd es 
34. föß es Dfb fl 
35. Dil Te8—f8 


36. ad—-aß!! ee 


Sehr gut. Die Dame erhält dadurch eine zweite Einbruchs⸗ 


ſtelle. 
8, „ b 
37. Lf1—e2 Tf8—f6 
38. Ledi Tds—98 
39. Kh2—92 Th9h8—8 
Tfs—h8 


Schwarz gab auf. Es droht Dhs matt, und bei Kes käme 
vernichtend LXd6, X 


Aufgabe Nr, 127 — Brunner, 
Deutſches Wochenſchach. 
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Waagerecht: 1. Edelmetall, 4. Raubtier, 7. Teil des 
Wagens, 8. bibliſche Perſon, 10. Zeitmeſſer, 12. nordiſche Gott⸗ 
heit, 13. Farbe, 14. Getränk, 15. metallhaltiges Mineral, 18. 
Raubfisch, 20. Hilfszeitwort, 22. Fahrzeug, 23. Steinſcheift, 24. 
Zeitabſchnitt, 25. Märchenfigur, 27. Altersbezeichnung, 29. 
Lotterieabſchnitt, 32. Univerjum, 34. Erdart, 36. Papſtname, 57. 
Stadt in Südamerika, 38. engliſches Getränk, 39. Mondgöttin, 
40. Gewächs. 

Senkrecht: 1. Brennſtoff, 2. Gedichtart, 3. grammatika⸗ 
liſcher Artikel, 4. fremdländ. Zahlungsmittel, 5. Gemütsaus⸗ 
bruch, 6. Bund, 7. Vogel, 9. Frauenname, 11. Ueberbleibſel, 16. 
Schiffsteil, 17. Verkehrsmittel, 18. Teil des Hauſes, 19. Euto⸗ 
päer, 20. Nebenfluß der Donau, 21. Gewäſſer, 24. Schweizer 
Nationalheld, 26. Mädchenname, 28. Aſchenbehälter, 30. flüſſiges 
Fett, 31. franzöſ. Goldmünze, 32. Papagei, 33. Entgelt, 34. Nies 
derſchlag, 35. Amphibium. 


eee Gedankenkrainings 
„Wie ſpät iſt es?“ 

Wenn die Zeiger der Uhr links oben zum 2. Mal überein⸗ 
anderſtehen, iſt es 2 Uhr 11 Minuten; wenn die Zeiger der 
Uhr rechts oben zum 3. Mal übereinanderſtehen, iſt es 6 Uhr 38: 
wenn die Zeiger der Uhr links unten zum 4. Mal übereinander⸗ 
ſtehen, iſt es 10 Uhr 55, und wenn die Zeiger der Uhr rechts 
unten zum 5. Mal übereinanderſtehen, iſt es 1 Uhr 5 Minuten. 


Der Mann, der 140 Sprachen ſpricht 

In Berlin lebt ein Mann, der 140 Sprachen verſteht, lieſt und 
ſpricht: Dr. Taſſilo Schultheiß. Außer den künſtlichen 
Sprachen Eſperanto und Volapük und den iſoliert daſtehenden 
Baskiſch umfaſſen ſeine Sprachtkenntniſſe 10 germaniſche Spro⸗ 
chen, 11 romaniſche, 14 flawiſche, 12 oſtindogermaniſche, 4 weſt⸗ 
indogermaniſche, 11 finniſch⸗ugriſche, 14 aſiatiſche, 15 indiſche, 
14 ſemitiſche, 18 afrikaniſche, 6 Südſeeſprachen und 4 amerikani⸗ 
ſche Sprachen. 
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Vermiſchte Nachrichten 


Der Verein der Meyer. 
Von Bruno Manuel. 

In der Schweiz gibt es einen Verein derer, die Meyer 
heißen. Alle Meyer gehören ihm als Mitglied an. „Alle“ iſt 
natürlich übertrieben. Beiſpielsweiſe kenne ich einige, die ihm 
nicht angehören. Aber nur aus einem orthographiſchen Grund. 
Denn die Vereins⸗-Meyer müſſen ſich nachweislich mit ey 
ſchreiben. 

Es iſt kein belangloſer Klub, und ihm anzugehören iſt eine 
Ehre. Auch Leute, die ſich Meier oder Maier ſchreiben, möchten 
gern die Mitgliedſchaft erwerben. 


Nicht um den Familienſinn zu pflegen, haben ſich ſämtliche 


Meyer zuſammengetan. Es gilt, erheblich wichtigere Funktionen 
zu erfüllen. Betrachten wir es recht, dann ſind es pekuniäre 
Gründe. Die Sache hat mit einem Trauerfall begonnen. Mit 
dem Ableben eines gewiſſen Miſter Meyer aus Amerika nämlich. 

Als Miſter Meyer das Zeitliche ſegnete, hinterließ er zwar 
elliche Millionen Dollars, aber keine Nachkommen. Jedenfalls 
war von rechtmäßigen Erben keine Spur vorhanden. Vorhan⸗ 
den waren höchſtens eine Unmenge Meyer, deren Zuſammenge⸗ 
hörigkeit mit dem Verſtorbenen ernſthaft nicht in Frage kam. 

Aber eines Tages wurde ruchbar, daß Miſter Meyer in 
grauen Zeiten Schweizer Bürger war. Darüber waren alle 
Schweizer Meyer mit Recht aufs heftigſte beglückt. Sie glaub⸗ 
ten ſich beſtimmt zu erinnern, daß ein Mitglied ihres engſten 
Familienkreiſes ſeiner Zeit den Staub der alten Welt von den 
Füßen geſchüttelt. And da ſie dieſer Meinung vernehmlich Aus⸗ 
druck gaben, waren plötzlich Tauſende unzweifelhaft mit Mijter 
Meyer verwandt. Allerorten hub ein enormes Wälzen an. Es. 
wurden Geburtsurkunden gewälzt und Familiendokumente aus⸗ 
gegraben. Jeder einigermaßen behende Meyer ſtieg in ſeinem 
Stammbaum empor, um den Nachweis ſeiner Erbberechtigung zu 
erbringen. Ein betriebſamer Rechtsanwalt (namens Meyer) 
verſäumte es nicht, ſich zum Wortführer der Vereins⸗Meyer zu 
machen. Alle unzweifelhaft echten Erben, inkluſive jener genüg⸗ 
ſamen, die nur einer Seitenlinie des Verſtorbenen anzugehören 
behaupteten, wurden dem amerikaniſchen Nachlaßrichter bekannt⸗ 
gegeben. 

Der amerikaniſche Nachlaßrichter hat, es läßt ſich nicht ver- 
heimlichen, den Behauptungen nicht beipflichten können. Ein⸗ 
gehende Durchleuchtung dieſes Labyrinths verwandtſchaftlicher 
Beziehungen lieferte den unverrückbaren Beweis, daß keiner 
dieſer Meyer der richtige war. Auch von weiteren, nunmehr 
endgültig überzeugenden Dokumenten blieb der amerikaniſche 
Nachlaßrichter durch eine Welt von Mißtrauen getrennt Miſter 
Meyers Millionen ſchlummern unentwegt in amerikaniſchen 
Treſors. 

Mögen ſie zuſtehen, wem ſie wollen. Der Verein der Meyer 
iſt geblieben. Er wird die Zeit überdauern. Er freut ſich regel⸗ 
mäßiger Satzungen und eines wachſenden Vereinsvermögens. 
Und wer den Vorſitzenden fragt, welches Band die Mitglieder 
zujammenhalte, dem wird verheißen, die Hoffnung, daß eines 
Tages wiederum ein reicher Meyer ſtirbt. 


Ein ungariſcher „Kürten“ wird verfolgt. 
Der Mann mit dem Smaragdring, der ein Meſſer birgt. 
Die Budapeſter Polizei verfolgt mit ihrem geſamten 
Apparat einen geheimnisvollen Mann, der am Mittwoch 
nachmittag auf ein achtjähriges Kind einen ſadiſtiſchen An⸗ 
ſchlag verübt hatte. Wir erfahren über die Einzelheiten des 
ſenſetionellen Falles: a 
Am Mittwoch in den Nachmittagsſtunden ſpielte die 
achtjährige Tochter des Kaufmanns Andreas Erdelyi vor 
dem Hauſe Königsgaſſe Nr. 1. Da trat ein unbekannter jun⸗ 
ger Mann, der elegant gekleidet war, auf das kleine Mäd⸗ 
chen zu und fragte es, ob eine Familie Kovacs im Hauſe 
wohne. Das Kind antwortete verneinend. Der Unbekannte 
knüpfte jetzt ein Geſpräch mit dem Mädchen an und unter: 
hielt ſich längere Zeit mit ihm. Plötzlich hob er ſeine rechte 
Hand, die einen Ring mit einem ſehr großen Smaragd trug, 
und drehte mit der linken Hand den Ring um. Das Kind 
ſah noch, daß aus dem Stein ein ungefähr anderthalb Zen⸗ 
timeter lang es Meſſer herausſprang. Dann ſauſte die rechte 
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Serate in dieler Zeltung haben den heiten Erfolg — 


Mein Mann darf alſo zwiſchen den Mahlzeiten nichts 
einnehmen, Herr Doktor? Das wird nicht gehen, denn er iſt 
Steuereinnehmer!“ 


Hand des Mannes auf das Kind nieder und verletzte es 


ſchwer am Hals. Das Mädchen brach blutüberſtrömt zuſam⸗ 


men. Der Attentäter aber lief davon. 

Einige Paſſanten, die die Szene flüchtig beobachtet hat⸗ 
ten, verfolgten den Sadiſten, der aber ſchon einen großen 
Vorſprung hatte und bei der nächſten Straßenecke ver⸗ 
ſchwand. 

Auf Anzeige der Mutter nahm die Polizei die Ermitt⸗ 
lungen unverzüglich auf. Bis zur Stunde fehlt aber von dem 
geheimnisvollen Attentäter jede Spur. Die Blätter warnen 
die Eltern, ihre Kinder ohne Auſſicht auf die Straße oder 
in die Parks zu ſchicken, da die Gefahr der Wiederholung des 
Anſchlages beſtehe. ! 


Berſammlungskalender 


D. S. A. P. 
Michalkowitz. Am Sonnabend, den 3. September, abends 
6 Uhr, Mitgliederverſammlung im bekannten Lokal. Erſcheinen 
aller Genoſſinnen und Genoſſen iſt Pflicht, da eine Vorſtands⸗ 
ergänzungswahl und andere wichtige Punkte zu erledigen ſind. 


i Arbeiterwohlfahrt. 

Kattowitz. Am Montag, den 5. September, abends 6% Uhr, 
findet im Saal des Zentralhotels eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt, an welcher ein Bericht über das Zeltlager gegeben wird. 
Alle Eltern ſind freundlichſt eingeladen. Mitgliedsbuch oder 
Einladung iſt mitzubringen, 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Sonntag: Fahrt. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Bezirksdelegierte. 
Am Sonntag, den 4. September, vormittags 93% Uhr, findet 
im Volkshaus Königshütte, eine Werbekonferenz ſtatt. Die Be⸗ 
zirksdelegierten werden hiermit zu dieſer Konferenz eingeladen. 
e werden am Eingang verteilt. Das Fahrgeld wird 
erſtattet. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Wanderprogramm für den Monat Auguſt. 
4. September: Tarnowitz. Abfahrt 5,55 Uhr ab Chorzow. 
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Achtung Naturfreunde. Am Sonnabend, den 3. und Sonn 
tag, den 4. September, findet in Niesdrowitz ein Führer⸗ 
kurs ſtatt, zu welchem die Ortsgruppen Teilnehmer zu entſenden 
haben und zwar: Katowice 3, Krol.⸗Huta 3, Schwie a⸗ 
tochlowitz 3, Wielkie Hajduki 2, Friedenshütte 2 
Abfahrt ab Katowice Sonnabend 15,41 Uhr. Für Krol.⸗Huta 
Treffpunkt 16 Uhr Bahnhof Beuthen. Die Gauleitung. 

Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“. (Bekannt- 
machung der Bezirksleitung.) Am Sonntag, den 4 
September, vormittags 9% Uhr, wird in Krol.⸗Huta eine 
Werbekonferenz veranſtaltet, zu welcher die Vorſitzenden und 
Kaſſierer der Ortsgruppen hiermit eingeladen ſind. Fahrgeld 
wird erſtattet. Mandate werden am Eingang verteilt. 

Kattowitz. Zeltlagerausſprache findet am. Dienst 
tag, den 6. September, abends 8 Uhr, im Zentralhotel jtatt. 
Zutritt haben nur Kinder, welche im Lager „Weſterwald“ waren. 

Kattowitz. (Kinderchor.) Am Mittwoch, den 7. Sep⸗ 
tember, findet im Saal des Zentralhotels, um 7 Uhr abends, 
die 1. Singſtunde ſtatt. Bringt neue Teilnehmer mit! 

Freier Schach⸗Bund. Am Sonnabend, den 3. September, 
findet um 7 Uhr, im Zentralhotel, Kattowitz, eine Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Bei dieſer Sitzung ſollen die Turnier⸗Regeln ber 
ſprochen werden. Es iſt erwünſcht, das die Spielleiter der ein⸗ 
zelnen Ortsgruppen zu dieſer Sitzung erſcheinen. Frei Schach! 

Königshütte. (D. S. J. P.) Am Sonnabend, den 3. 
September, abends 7 Uhr, findet im Jugendheim ein Vortrag 
vom Genoſſen Wiedera ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht. 

Königshütte. (Bergbauinduſtriearbeiterver⸗ 
ſammlung.) Am Sonntag, den 4. September d. Is., nachnt. 
4 Uhr, findet in Krol.⸗Huta, Volkshaus, ein Vortrag für die 
Mitglieder und ihre Frauen der Zahlſtelle Krol.⸗Huta ſtatt. 
Als Referent erſcheint Dr. Adamus, Katowice. Wir bitten um 
recht zahlreichen Beſuch, hauptſächlich der Frauen. 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die 
verſammlung findet am Sonntag, den 4. September 
vormittags 10 Uhr, im Vereinszimmer Volkshaus ſtatt. 
gliedsbücher ſind mitzubringen. 

Ausſtellung des Aquarien⸗ und Terr. Vereins „Ludwigia“. 
Angeführter iein hält in der Zeit vom 4.—11. September d. 
Is. im Büfettzimmer des Volkshauſes an der ulica 3⸗go Maja 6 
eine Ausſtellung von einheimiſchen Fiſchen und Exoten ab. Da 
ſeit vielen Jahren eine ſolche in Köngshütte nicht mehr ſtatt⸗ 
gefunden hat, ſo dürfte ſie intereſſant und aufklärend wirken. 
Der Eintrittspreis iſt ſehr gering gehalten und beträgt 50 Gro⸗ 
ſchen. Kinder und Arbeitsloſe zahlen halbe Preiſe. Allen Par⸗ 
teigenoſſinnen, Genoſſen, Mitgliedern der Gewerkſchaften und der 
Kulturvereine kann der Beſuch empfohlen werden. Unterſtützt 
den jüngſten Zweig unſerer Kulturbewegung. 

Königshütte. (T. V. „Die Naturfreunde) Am 
Dienstag, den 6. September, abends 8 Uhr, findet die fällige 
Monatsverſammlung ſtatt. Da die Tagesordnung von beſon⸗ 
derer Wichtigkeit iſt, wird mit vollzähligem Erſcheinen gerechnet. 

Scharley. Der T. V. „Die Naturfreunde“, Orts⸗ 
gruppe Scharley, veranſtaltet am 4. September 1932, im Anſchluß 
eines Ausfluges nach Blechowka Segeth⸗Wald, ihr Hiähriges 
Beſtehen und erſucht die Ortsgruppen, zu demſelben zu erſcheinen. 
Bahnverbindung bis Neu⸗Radzionkau. 

Nikolai. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Aus 
triftigen Gründen findet die Ortsausſchußſitzung erſt am Sonn⸗ 
tag, den 11. September 1932, vormittags 10 Uhr, im Lolal, 
Freundſchaft ſtatt. 
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Königshütte. Zu der am Sonntag, den 4. September vor⸗ 
mittags um ½d0 Uhr, im großen Saale des Volkshauſes ſtatt⸗ 
ſindenden Konferenz hat ein jeder Kulturverein einen Delegier⸗ 
ten zu entſenden. Mandate können vor der Konferenz in 
Empfang genommen werden. 

Königshütte. Unſer Aquarien⸗Verein veranſtaltet in der 
Zeit vom 4.—11. d. Mts. eine große Ausſtellung im Volkshauſe. 
Die Eröffnung derſelbe findet bereits am Sonnabend, den 3. 
September, nachm. 5 Uhr, ſtatt. Die Vorſitzenden aller Kultur⸗ 
vereine und Freien Gewerkſchaften werden erſucht an der Er⸗ 
öffnung teilzunehmen. Gleichfalls bitten wir überall auf die 
Ausſtellung hinzuweiſen. 
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